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Ktieg und Sozialismus 

Dieſer der Wiener Arbeiter⸗Zeitung entnom⸗ 
mene gediegene Aufſatz hat für Danzig be⸗ 
ſonbderen Wert mit Rückſicht auf den zur 
Abwehr des ſtaatlichen Ernährungsſchutzes im V 3 Druntschuges u 

pripatfapitaliſtiſchen Profitintere ſe, gegründeten 
Sorfenteat . b. H. , Küp.. 

ů „Was verlangt der ſozialiſtiſche Zutunftsſtaat? Kon⸗ 

Zentration aller Produktionsmittel in der Hand einer Zentral⸗ 

ſtelle. So umſchreibt Profeſſor Lujo Brentano das Weſen 

des Sozialismus.“) Wir bezweifeln nicht, daß Brentano an 

dieſer Stelle bloß die äußerliche Orgamiſation der Wiriſchaft 

im Auge hatte, daß er ſelbſt wohl weiß, wie viel mehr der 

Soziclismus zu ſagen und zu fordern hat auf ſoztalem, kul⸗ 

iurellem und ſtaailichem Gebiete. Wie er, ſo beſchrünken auch 

wic uns auf das Gebiet des Wirtſchaftslebens. 
Müſſen wir die bureaukratiſche Form der Wirtſchafts⸗ 

orgamiſation, die wir els Uebergangsmaßregel begreifen unb 

ertragen, trotzdem im Prinzip ablehnen, ſo kommt Brentano 

in einem anderen Punkt des Aufſatzes uns näher. 0 

Nicht bloß die Organiſationsweiſe entſcheidet, ein viel 

tieferer Gegenſatz tvennt die heutige von der ſozialiſtiſchen Wirt⸗ 

ſchaftsverfaſſung. Dieſer Gegenſatz iſt durch diẽ Kriegsmaß⸗ 

nahmen kaum berührt, geſchweige denn übermunden. 

öů Brentano legt den Finger auf dieſe Wunde und ſpricht 

offen aus, was außerhalb der äußerlichen Organiſarion noch 

feblt: „Wir ſind aber mit den ſozialiſtiſchen Eingriffen in das 

Wirtſchaftsleben vor dem Punkte ſtehen geblieben, an dem ſie 

Unſer Soziolismus iſt ein 

Soziolismus ſtatt zugunſten der Armen zugnnſten gewiſſet 

Klaßfen der Beſitzenden. Er führt ſtatt zum Vorteil der 

lamtheit zur weiteren Bereicherung einzeiner Monoporiſten, be⸗ 

s der ländlichen Grundeigentümer, auf Koſten. der Ge⸗ 

Es iſt das Moment der individuellen Bereiche⸗ 

as kie kapitaliſtiſcße Ordnung grundſétzlich von jeber 

   

allen zugeie kommen würden. 

    

    
rung. 

ſozlalen Ordnung ſcheibet. Wir legen hier bei dieſer theoreti⸗ 

ſchen Äuseinanderſetzung das Gewicht gar nicht darauf, ob 

dieſe Bereicherung beſonders bei den ländlichen Grundeigen⸗ 

tümern eine Rolle ſpielt. Und bezweißeln ſogar, daß bei ihnen 

die kraſſeſten Fälle maßloſer individneller Bereicherung 

Kriege zu finden ſeien. Allerdings ſtechen ihre geſteigerten 

Erträge deshalb beſonders hervor, weil ſie die tägliche Er⸗ 

nährung der Maſſen betreffen, und werden gerade deshalb am 

deutlichſten empfunden. Es wäre ein theoretiſcher Fehler, zu 
Kapital ſchlecht⸗ 

Kampf 

den der Staat heute durch Hö⸗ 

preiſe und cht immer glückliche Re— 

ſprechung führt, geht gegen die Vereicherungstendenz, von 

jaſt alle Beſtzer von Produktiemsmitteln und von 

beſeſſen ſcheinen. Man kann nicht ſagen, Laß der Stat 

ieſem Kampfe durchgedrungen ſei. Auch dort, 

Oeſterreich. beim Zucker eine Ordnung der Pre ſucht hat. 

mußten wir hinterher aus den Geſchäftsergebniſſen der Unter⸗ 

nehmungen zu unſerer Enttäuſchung erfahren, daß trotz alle⸗ 

dem mehr verdient worden iſt als im Frieden. Vreniano leiht 

bloß einer ähnlichen Enttäujchung in tichland Ausdruck. 

wenn er ſagt: Das war ein Sozialis mus zugunſten gewiſſer 

Klaoſſen der Beſitzenden. 
Hören wir zunächſt, was Brentans dagegen vorſchlägt, 

als die noiwendige Forderung“ bezeichnet und dem Krieg 

ernährungsamt Deutſchlands vorſchlügt. Was dagegenen 

äre, daß dem neuen Wirtſchaftsdiktator die Beüugnis e 

e. die Geſamtproduktion ſo zu i 

  

verkennen, daß die, Bereicherungstendenz den. 

hin, welcher Art und Herkunft es ſei, innewohni. Der 

gegen die Kriegsteuerung, 
eine ſtraffe 

    

   
    

    

     

  

uL ſtraffe, 
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      n. daß eine 

ſchaft und insbeſondere einem jeben L 

bas vorgeſchrieben wird, was er produzieren muß. Heute pro⸗ 

duziert ein jeder das, wovon er erhofft. den größten Vorteil 

zu ziehen: ob dies gerade bas iſt, was das für den Augenblick 

Wichtigſte wäce, ſteht ihm hinter ſeinem Rentabilitätsgeſichts⸗ 

punkt zurück. Und der je auch ſonſt vielfach angezweifelte Satz 

ber thenreliſchen Nationalökonomie daß das, was für den ein⸗ 

zelnen das Rentabelſte iſt, uuch fü das jeweils 

Vorteilhafteſte ſei, hat für einen Zuſt wie gegen⸗ 

wärtig. die freie Konkurrenz ausgeſchloſſen iſt, jedenfalls 

keine Geltung. 
Hier verabſchiedet Brentono ſchlagend das alte Ar⸗ 

ment: Das Privalintereſſe der einzelnen ift der beſte Regu⸗ 

büter der Produktion! Seit jeher beſtreiten die Sozialiſten 

dieſen Sat, nun endlich iſt er augenß 2 

geführt. Jeder Laie weiß heute: Wenn die Molkereien nach 

ihrem Privatintereſſe verfahren dürfen, verwandeln ſie mög⸗ 

lichſt diel Milch in Schlagſahne, in „Kindermilch“, in Doshurt. 
Der R ylt jeden Preis, die verntinderie Milchmen; Ser R hit z⸗ 

den deſten Preiſen ab. Und die Maſſen. 

  

jeden 
   

  

elnzelnern 
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&) In dem Auflatß: ) In dem Außlatz 
TLiegebictt n.m 18. Iuni. 

     

      

    

   

  

deren Lebens⸗ und Schaffenskraft es immer, nicht nur im 

Kriege, ankommt, müſfen dieſes unentbehrlichſten Nahrungs⸗ 

mittels entbehren. Das iſt nur ein Beiſpiel; hundert andere 

belegen die heute allgemein gewordene Erkenntnis: Das 

pripute Profitintereſſe des Kapitals iſt ein wirkfamer, aber ein 

ſozial höchſt bedenklicher Regulator der Produktion. 
unsd    Und es iſt ein gleich b. icher Regulator der Zirku⸗ 

lation. Auch dieſes Zugeſt iſt aus dem Munde eines 

liberalen Volkswirtes wertvoll: „Nachdem ber „Diktator“ die 

einzelnen ſo gezwungen hat, das, was für das Ganze das 

Nötigſte iſt, zu prodnzieren, muß er ferner dafür ſorgen, daß 

ſte das Produzierte nicht zurückhalten. Heute aber ſorgen viele 

Produzenten nicht nur unter Vernachläſſigung aller Ve.⸗ 

brauchsvorſchriften in erſter Linie für ſich, ſondern verſtehen 

es auch, ſich als Folge der allgemeinen Rot auf Koſten der 

übrigen zu bereichern. Da ſetzen wir Höchſtpreiſe feft, aber 

da dieſe Höchſtpreiſe den Produzenten und Händlern nicht ge⸗ 

nügen, bringen ſie ihre Ware nicht auf den Markt, um durch 

Zurückhalten eine Steigerung der Höchſtpreiſe herbeizuführen. 

Das einzige, was dem abhelfen kann, iſt, daß man alle Pro; 

dukte nach ihrer Fertigſtellung ſofort för das Ganze beſchlag⸗ 

nahmt und dann dafür ſorgt, daß nun auch allen das, was 

ihnen zukommt, zuteil werde. Was nützt uns das Dutzend 

Karten, das wir jetzt als Anweiſung aui ſoundſoniel Brot oder 

Mehl, Schweinefleiſch, Zucker, Butter, Milch, Reis und Hülſen⸗ 

früchte, Kartoffeln, Eier, Petroleum⸗ Spiritus uſw. verteilen. 

wenn die Maſſe der Bevölkerung leils weil die Preiſe zu hoch 

ſind, teile weil die betreffende Ware überhaupt nicht auf den 

Markt kommt, doch nichts erhült?“ 

Das Bereicherungsintereſſe verlegt alſo den Erzeugniſſen 

den Weg vom kerzeuger zum Verbraucher oder belaſtet ſie mit 

privaten Profiten. Als Abhilfe ſchlügt Brentand vor 

ignung aüer Produkte, f 
Enteignung der Produttionsmittel ſelbſt. 2 

uf rãumt er alio: die jozlols Ziveckmäßigkeit der Enteig⸗ 

ming ein, nicht aber für den Kapitalbeſitz ſelbſt. Er ſcheint 

alſo Profite aus der Probuktiun für zuläſſjg zu. halten, nicht 

aber Profite aus der Veröußerung. öů‚ 

Und er fürchtet ſchon dagegen ernſte Schwierig 

  

lobald ſie fertig. ſind, nicht aber die 

    

   

  

icht 

      

ſich eine ſolche Zentraliſierung Wirtſchaftslebens in erſter 

Linie richte. Gegen ſie wendet er ein: Die Zeiten ſind doch 

zu ernſt, als daß den Lebensintereſſen des Deutſchen Reiches 

irgend welche Sonderintereſſen als gleichwertig könnten ent⸗ 

gegengeſtellt werden. Rundheraus iſt hier geſagt, daß Deſitz⸗ 

intereſſen bloße „Sonderintereſſen“ ſind, die vor dem Allge⸗ 

meinintereſſe zu ſchweigen haben. Auch das wird eine unver⸗ 

lierbare Erkenninis des deutſchen V⸗ bleiben, obſchun ſie 

für Sozialiſten gar nicht neu iſt. 

Ein Schritt weiter und — die Wege ſcheiden ſich. Bren⸗ 

tano hat im erjten Teile gefordert, daß mit dem Sozialismus 

nun Ernſt gemacht werden, daß man bei halber Maßregeln 

ht haltmachen ſolle. Nun, wos ichi ie Ver⸗ 

zerung der Erzeugniſſe, ſundern au P 

mittel ſelbſt ankommt, ruft er aus: „Mögen dise Vertr. 

landwiriſchaftlichen Intereſſen nicht etwa einwenden, mi 

Ausführung der bier geforderten Maßregeln würde eine Aera 

des Kommunismus beginnen. Was hier gefordert, wird, tritt 

yrem Eigentum nicht zu nahe, am wenigſten dem Eigentums⸗ 

begriff, wie gerade fie ihn ſeit Jahrzehnten mit Emphaſe for⸗ 

muliert haben. Haben ſie doch mit Vorliebe belont, das Eigen⸗ 

tum ſei nach germaniſchem im Gegenſatz zum römiſchen Recht 

nicht ein ſubjekrives Recht⸗ ſondern ein Amt, deſſen der Eigen⸗ 

tümer im Intereſſe der Geſamtheit zu walien habe. Wohlan, 

  

oldes 

       
   

  

   

        

     

  

hier iſt die Gelegenheit, die Probe auf die Aufrichtigkeit, mit 

der ſie dieſer Lehre huldigen, zu machen! Denn es handelt 

ſich nicht darum, ſie itres Eigenti u berauben, ſondern     
* lediglich, ſie zu veran ntereſſe der Geſamt⸗ 

heit zu verwalten.“ 

Das Eigentum nicht mehr Privatbeſitz, ſondern öffent⸗ 

liches Amt, der Eigentümer nicht mehr ſouveräner Gebieter 

über ſeine Sache. ſondern Beauftragter der Geſellſchaft, der 

das „öffentliche Gut“ — das wäre aus ſeiner „Sache“ ge⸗ 

worden — im Inie der Allgemeinhe't verwaltet. Das 

kommt dem Sozialismus allerdings nabe. Fragt ſich bloß, wie 

  

    denn dieſer bloß moraliſche Zuſtand rechtlich garantiert werden 

ſolle. Es hat nicht immer gefruchtet, noch ausgereicht, wenn 

der Staat den Privatbembeſitzern nahegelegt hat, ihre Bah 

linten ſo zu verwalten, als vd ſie öffentliche⸗ Gut wären. 

Darum hat er wohl auch vorgezogen. ſie direkt z erſtaat⸗ 

lichen und durch Leit M. die nicht bloß, 

um ein Juriſtenwort zu gebra iamt führten, 

fondern wirklich sfientliche Beamte warer. 

dieſen Ausweg praktiſcher und ſicherer gefunden. 

Tariihoheil“ als halbe Maßregel erkannt u 

    

    

    

i 
Der Staat hat 

Er hat die 

  

hal mit 

dem öffentlichen Amie Ernſt gemacht. Dam zum Bei⸗ 

ſpiel Preußen die Bereicherung aus dem Bahnbetrieb nicht 

dern Hloß der Gelamtheit vorbehalben. 

  

   
Aisgeſchioſſ. 

SIDU u      235geſchlollen, 08⸗ 

   

  

   

ten, die 

aus dem Widerſtand der Sonderintereſſen drohen, gegen die 

Preußen iſt bei ſolchem „Eiſenbahnkommunismus“ recht wohl 

gefäahren. ů 

Man ſieht nun deutlich, daß die Maßregeln, die im 

Dienſte der Volksernährung angewendet oder vorgeſchlagen 

werden, einer gradweiſen Abſtufung fähig ſind. Man kann 

ſich in der Tat dem Soziolismus ſchrittweiſe nühern und int 

es auch in dem Maße, als man es muß. Aber ſein Kernpuntt 

iſt und bleibt die Bereicherungsfrage, die mit dem Eigentum 

Untrennbar verknüpft iſt. Dieſe Kernfrage zu löſen erfordert 

freilich mehr, als die bürgerliche Welt, ſelbſt unter der Zucht⸗ 

rute des Krieges, aufgebracht hat und aller Wahrſcheinlichkeit 

nach aufbringt. Wie weit wir von dieſem Zentrum des ſo⸗ 

zialen Problems entfernt ſind, zeigt uns täglich die hand⸗ 

Zreiflichſte aller Kriegserſcheinungen, der Kriegsgewinn! 

T. Zahrgang 
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Verteidigungskrieg! Eirigungbuncs: 
In Breslau erſchie „der Abgeordnete Ledevour in der 

Volks verſammlung — nicht Parteiverſammlung — um 

dem eigenen Parteigenoſſen Scheidemann öffentlich entgegen⸗⸗ 

zutreten. Auf das Partei'chädliche ſolchen Vorgehens brauchen 

wir nicht noch beſonders zurückzukommen. Dagegen iſt es an⸗ 

gebracht, den Kernſatz de: Ledebourſchen Ausführungen zu er⸗ 

faſſen und daran nochmels die völlige Verfehltheit ſeiner ſach⸗ 

lichen Auffaſſung aufzun eiſen. Ledebour erklärte: 

„Am guſt 1914, das hat Scheidemnann merkwürdiger⸗ 

weiſe nicht erwähnt, hal die Fraktion in ihrer Sitzung nicht ge⸗ 

ſchloſſen für die Kredite zeſtimmt. Wir ſtimmten dann geichloſſen 

im Reichstage, weil wir einen Verteidi dungskrieg annahmen. Di— 

Glaube iſt uns ader di den weiter rlauf des Kriege⸗ 

iibrr wörbden.. ‚ mpis des Genoſſer 

Scheidemann ſondern alle ker, r Reichskanzler br 

Salitik der ſechs Berdände nicht haben will, aber trotzdem erklär 

man nicht, wir verzichien auj ait Dnamt e⸗ 

ehen ant“ 
Wir ſind dem Genoſſen Ledebour dankbar für die Er⸗ 

klärung, daß er und ſeine Freunde im Reichstage fürr die 

Kredite ſtimmten, ſolange ſie an den Verteidigungskrieg glaub 

ten, und daß ſie erſt aufhörten dafür zu als ſie vor 

dieſem Gedanken abkamen. Vielleicht führti ſie der er 

Verlauf der Kriegsereigniſſe zu der Ueberzeugung zurück, daf 

Deutſchland doch einen Verteidigung rieg führt, und dan 

werden ſie wieder für die Kredite ſtimmen. Für uns iſt e⸗ 

nie zueiſelhaft geweſen, daß Deutſchland angeſichts des ge 

gebenen Kräfteverhältniſſes nichis anderes als einen Verieidi 

gungskrieg führen kann. Dabei iſt es ganz gleichgültig, wa⸗ 

einige unverantwortliche Erod ngsphantaſten ſchwatzen. E⸗ 

iſt auch gleichgültig, ob der 5 mortl zler der 

üicht auf jeden Landerwerb in ſo einbeutiger Weiſe aus 

wie Ledebour es verlangt. Auch Lebebour könnte br 

greifen, daß eine noch weitergehende Erklärung, als der Kanz 

ler ſie gegeben hat, nicht das g⸗ Siande der Ding⸗ 

ändern würde. Nicht hierauf ko⸗ n auf etma⸗ 

ganz anderes, ſich bedauer 

licherweiſe verſ⸗ 
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Wie jteht es denn mit dem „Eroberung 

lichkeit? Japan hat Kioutſchon erobert und hält je: 

eine Rückgabe dieſes Pachtgebietes an Deutſchland glaubt, 

eine humoriſtiſche 

  

      
U 

Mutierlande abgeſchnitten, ſind zum g 

den der Gegner, die auch nicht unbe 

  

    
Uin den Hän 

deutende Landſtrecker 

öſterreichiſchen und türkiſchen Gebiets beſetzt halten. Die Geg 

ner haben alle Meere für ſich erobert, ſeit zwei Jahren iſt di 

deutſche Handelsflagge von ihnen ver i 

Wittſchaftskonſerenz hat einen umfaf 

um das Gebiet, das Deutſchland vor d 

markt friedlich deherrſchte, für den? 

Und aß allen Fronten drängt oder droht dit 

Gegner, um das von der deutſchen Heeresmacht beletzte Gebie 

zurüzuerobern und womöglich auch auf deutſchem und öſter 

reichiſchem Boden vorzudringen. 

Wenn vielleicht einmal, in einer vie 

Welikrieges. der 

Sinn haben tomnie, ſo iſt dies doch 

Der ganze Streit iſt überlest. weil 

              

      

früßeren Phaie de 

eie einen ernſthafte 

nicht meyr der Fai 

Ziele der Eroberung⸗ 
ſondern auch nick 

t, was j 

    

  

    

  

  

  

politiker nicht nur nicht wünſchenswert, 

realiſierbar ſind. Es hat ſich herausgeſtell 

Beurieiler der beid 

aus wußte — daß di 

krieg gewollt geweſ 

Au zibis der rubid        

   
   

gegebenen ſſe im vor 

rieg. ſelbſt weun er Eroberung⸗ 

e, Und ſelbſt wenn es auch jetzt nor 

gibt, doch ledigli Perteidigungs 

krieg ſein kann. Gerade heraus geſagt — 

darüber ganz offen zu reden —, ob wir nun wollen oder nich 

wir werden nichts nehmen, weil wir nichtz kriegen könner 

So töricht und ſchädlich daher die Eroberungspläne ſin 

die in manchen Köpfen ſpuken, ebenſe ch üt 

          

    

    andererſeis, daß Ledebour und ſeine Geſin
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nuntetreunde un die ermen gelchlasehan 
WMehnermebr Strge daben als umdas eigene 

Lent! — ů 
Vedebont Eerdert vam Reichs kansler vählimst 2 

Apnexlonen — Dorcuf fonunt es ott, Aber Heibabont ü5e 
ßießt, daß keir Stasternenn auf der Setzenieile enhernt. Ia 

ſchorſthegen Lie Aaneginsißten in den Eortgen Steaten u 
betreten iſt ais der Reichskanzler hierzulanbe. — Die mi 

riſche Stikmg Detittchlanbs in Oſt und Waſt. die Größt der 
von den Deuiichen beltnten ſeindlichen Gedicte, kamn als 

Gegenweri zu der von den Geßnerk errungenen GBewirmen 

aufheſußt werden, den man nicht aus der Hand läht und den 

man auch nicht aus der Hond zu guben veripricht, lolunge man 

W0 weiß, mas man für dieſes Hutzeſtändnis betamml. — 
Mielen Stundpunkt kann ſich 2ua betbender Staotemann ſtaſten. 
ohne daß er darum ein Eroberungspoliriter zu de. 

   
   

  

  

jein drauchte. 
Aüclanb der Jukunft iſt ein Troum. der 

tuner 
Das rieſengroße Deu! 
manche lockt und Diele ſchrerkt. aber 

Die Gegner ader wollen Prutichland 

und es iſt noch immer das Arrſßhebet 
Wyen Das nicht gerinat! 

Kriegsnachrichten 
Die ämphe um Verdun 

Poliliken“ in Kopenhagen melder zu den Kämpfen bei 
Berdun aus Taris: Ein Offigier, der an den Kämpfen teil⸗ 
nahm. verficher ünkein Menſch imſtande ſei, 

ich diesinzelnen Szenenvorzuſtellen, die ſich 

abſpielten, ols die deviſchen Heeresmeſſen in tiefen For ⸗ 

malinnen vatwäxts drangen. während die jurchthborſte 

Kanonade. Nie es je auf der Welt gab, von dem Echo 

MWiedergegeben wuürde und Agenfbörlch Beikesbräche von 

gühenden Blei ſich über die Kämpfenden ergofſen. Weder 
die Rreſſe noch Behörden verheblen ſich den Ernſt der Lage. 

die durch die letzten Ereigniſſe bei Verdun geſchaffen worden 

iſt. Die vollltändige Besizergreifung von Fleurn, Chapitre 

Und des Juminwaldes würde es den Deuſſchen ermöglichen, 

dud da Eaum. 

  

  

  

   

bie Sobvigebefeſtigungen. die den Serbindungspunkt zwiſchen Feichsinge gegen die neus Beſihſteuer geſtinunt hätten. So 
Berdun und Vaux darſtellt. gleichzeitiz ven vorne und von fzßz i infölti. f 
SS.. Un? W. kenildert die d köplergläubig iſt nun doch aber der Einföltigtte nicht, daß in 

binden enzagteiten. Oberftteraant Kauſfet Uäklbert die Lage dieem Falle nur Die paar feudelen Ariitokraten Hendebrand 
als äuherſt ernſt. Herré erkärt, daß Verdun durch den lehten 

Siepsſprng der Deuiſchen mehr als je bedroht ſei. 
Wie dem 3er Volksblatt“ aus Paris gewelder 

Wirh, dulirn Kämpfen bei B. 

    

ger Verdun die m 
Wiieraklaßen jehr große Berluſte. Man dört in franzöſiſchen 
Offizierstreißen Uagen, daß das Verduner Kommando 8000 
Rekruten in ihren Strilungen reſtlos geopfert habe. 

Det porläujig xux Beſetzung der Bukowina durch die Heere des 

  

  

   
Secgeeetmehres, Der bregchen Aln, Linfi, —— demokratiſchen Fraktion hat dieſe neue 

e Saeeer — — rmee Linſingen gebührt Salksbedrüdung verhinbert! Nur mei diele 
WEEII Des Haurytnerdie der Abwehr der rufftichen Atracke. Senoſien ſich vor das ſchan vitl zu ſtarr belaßtehe Son ütelhen, 

konnte die S ſich ihre obieltin⸗arbeiterfeindliche Ab⸗ 
Der flolleniſch- —4 

bal den Wolienern. durch die ruſſiſche Offenſipe gegen die 

Trupren daben ſich, ohne Verluſte. etwas quruc&gegogen, ↄhne 

duß es den Jtclienern gelang. Vorterle zu erzwingen. 

Die ruißsſchen Tryppen gaben kein Pardon 

Aus Berlin nreldet das W. TL . amtiich: Rußiſche Soi⸗ 
und 210 von der S3. rujfiſchen 

  

   

ehl gehabt. keine 
e ausnaymslos    
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äEerttehen im Schäse- er,    

      

Auch die Partelgenoffen, die nächſt noch glenbten. bis 

Ubſprengung der Spyaldemotretlichen Reichstogsfruktion daurch 
— 

EEE Petdet es Peuett Ble riohndarn in 
pälſte baben Opier der okttwen Offtziet Imnn Qt 

. melnt, ſo darf es nicht vergrſlen, daß dieſe Aiftztere, abtkeſeßen 

Hortes Sozaldem 
   

  

auch daym isven, 
Meszarp ſagar die dirckte Peſteuerung der Kriegsſpekulanten 
mit Lem Hintergedanken ablehnte, daß die Steuer durch die 

anderen VPatkeien doch angenomman werden mürde. Hat ein 

ſolches Verhalten. etisgelprochenermaßen gegen den Eriolg zu 

ſtinmen, den man ſelber wünſcht. überhaupt noch etwas mit 

Volitik uted politiſcher Ehrlichteit zu tun? Die Leipziger 

Balkszeitung iucht die mit Haafe gegangenen Reichs 

ingsebgeordneien in- der diterdinz 

zipiellen Weiſe zu entſchuldigen, baß ſie meint, dieſe hätten 

eine ſtärtere Belaftung des Balkes nicht herbeiführen können, 

weil die bürgerlichen Porteien jene Beſitzlteuer unter allen 

Umftänden angenomemn hätten. Von 

dieſer Beweisfübzung nicht reden. 

doch ader angeblich aus dem Grunde von der ſozialdemokrati⸗ 

ſchen Reichstagsfraktion getrennt. weil dieſe nicht chreftervell 

genug gewelen ſein joll. Haaſe und ſeine Freunde mußten 

alfo wollen. daß olle 111 Mann der Soziatdemokratie in 

und Graf Weſturp mit Hoaſe gegen die Steuer geſtimmt haben 

würden. Dann hätten ganz feibſtverſtändlich a LL die gzahl · 

Teichen Gegver der direlten 

ichwarzblaue efürt 
Wonne die Geicßenddeit 
Leutiſchen Veranrtwortung gege 

und ſie dannt glatt zu Foll zu bringen. 

würde der Ausfall an Einnahmen dam toiſicher durch noch 

ſtärkere Beſteuerung der Arbeiter ausgeglichen worden ſein. 

Einzig und atein die Haltung der Sozial⸗ 

   
immung leiften. 
puntt ſit die Steuerabltimmuns derer um Sharte genacde gelagt 

      

wirgenber SSmnengehrgeil gegen den freikaufernckinen 
EE üeprte de   

'ere bis „mm Oherften 

ie kein Wahrccht haden, cucß duechaus Leht Dane ee, 8 
& Kicifes erbörtzm, Eft nichs 

ort doch ſelblt der Reichskanzler in 
       

noch einmal Kiaſſen⸗ 

Arbdeitsgemeinſchaft 

tiſche Arbeitsgemeinſchaft mehr aus Ge⸗ 
zeugung nicht mißbilltgen zu ſollen, haben üher 

apolitik den Kopf geſchüfieit. Was fen man 

u. Daß Lie Sas A.-G. mit Hendedrand und Daßs 232 
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   z und gar nicht prin· 
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Logit wollen wir bei 
Dʒe Goz A.-G. hot ſich 

SErrrend 

   

Reichsſtenern, die die ſogenannte 
haben, wit 

beraißt. * Der ſazialdemo⸗ 
ndie Beſitzſteuern zu ſtinmen 

Selpſtverſtänblich 

  

    

    

Aber auch aus einem anderen Geſichis⸗ 

Sel. Hasſe hat ſich ſelber nach am 

stage in freier Kede. und nicht 
n der Fraktion formuſierie riid- 

f e Notwendigteit der ſtärkeren 
es ausgefprochen: 

enormen Ausgaben, die dem Reiche 

Schußhsekretür eben ausgeführt hat, wer⸗ 
quelien fordern. Es ift nicht unbillig. zu 

e die in dieſer Zeit der Noi ihr Vermögen 
ben Tcil ihre⸗ Zuwachſes an das Reich ab · 

bei den Sozialdematruien) Der Herr 
für dieſen Zweck lenr geseignete 

Vrüifung unterziehen. (Sehr wahr! 
ülernd rrüßte S Sersde zu 

'eranten, die aus der Not 

   

    
      

      

    

   

      

erreichen ſuchte. was Haaſe 
—. — ; 

Verrcterin der    

Krauie · Mavenberg genäßil. Fünf Sahi⸗ 
9Sus Dis cber an dem Wahlxeiultei nichis 
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ů Ser bürgerlichen Parkelen, wobel er 
betonte, daß auf die Zuichläge überhaupt me mehr werde ver⸗ 

zichtet werben kännen. Sa ole Finonzlage immer ernſter wird⸗ 

Denolſe SrEDeL.erilrte, doß bie Sozi alb emokraten 

26 Geſetz ablahnen, mweil es ſchun ßei elrten.-En⸗ 

von mir 2800 Mark beglunt, wall es ein Mittel daze      

Aud der Holrzurſtmacher in bie urſte — ein Bechältnist das Darſtelll dies einheitliche Gefaltungder Finans⸗ 

durch den Krieg natürtich eine ungemütnuiche Aufsitzunt er⸗ 

ßahren haben wird. Wir wollen uns derüber jetzt kicht ſtrei⸗ 
ten, aber wir werden es fehen, wenn na aI Kia 
wüähleriſten heraucgegeben werben ſellten, wie es mit dem 

Schützengraben und der Wähßterklaſſe ſteht. Einer Pritfung 

der Mfünftigen vilten ſehen wir mit Spannung entgegen. 

Sie Policik ver Gotialdemekretiſchen 

verhältnifſe im ganzen Reiche zu erſchweren 

und Weil unſer Partelprogratnm jährliche Steuerbewilligungan 

jerdert, nicht aber Steverbewilligungen auf mehrere Jahte zu⸗ 
käßn Daneben machte Ströbel einige Vemerkungen über die 
Forldauer des Krieges und über das Kopital im Kriege, die 
ihn in Konflikt mit der Rechten und dem Präſtdenten brachten. 

Eine eniſtellende Polemit des freikonſervativen Abg. Frhrn⸗ 

n. Seblit wies Siröber nochher nach zurne. Das Gcletz wurde 
enigegen den Stimmen der Sozialdemokraten und der Polen 
angenommen. 

— SSAAASE 

Em Schiuß Rer S Rie letzte in 5 
fein wird, wenn nicht etwa das Herrenhaus gmals eine 

Aenderung vornimmt, gab es eine Geſchäftsordnungsdebatte 

Abg. Ad. Hoffmann verlangte mit Recht, daß in der 
Sißung em Montag nochmals die Ernährungskragen 
beſprochen werben, und er betzrün i Berlangen gegen⸗ 
über den Hinweiſen der bürgerlichen Redner auf die früberen 
Beratungen im Reichstag und Landtag damit, daß ſeit die⸗ 

ſen Debatten und Beſchlüſſen wichtige Dinge 

und ernſte Verönderungen eingetreten ſeien, 
die es nötig machten, daß des Haus das Kriegsernöhrunggamt 

und ſeinen parlamentsriſchen Beirat zu energiſcher Pflicht⸗ 

  

     

Sle D5       

erfüllung mahne. Der Antrag wurde abgeiehni. Die Er⸗ 

nahrungsfrage wird alie im preuhiſchen Abgeordnelenhaufe 
nicht erörtert. 

Das Herrenhaus ließ em 27. mi, unter Aufrecht⸗ 

erholtung ſeines grundiützlichen Standpunktes, ſeinen Wider⸗ 

ſpruch gegen die Siellungnahme des Abgeyrdnetenhaufes 
fallen, und ſtimmte der Steuervorlage in der von dieſem be⸗ 
ſchloſſenen Form zu. Beide Häuſer wurden dann bis zum 
14. Nunember vertagi. öů ů 

— Genuecruſfeidmarſihafl von Bälorv iſt durch Kabinetta⸗ 
order nom 22. Zuni 1916 in Bewilligung ſeines Abſchieds⸗ 
geiuchs in das Verhältnis der zur Dispoſition ſtehenden Offi⸗ 
ziere eingetreten. Bülom war bei Beginn des Weltkrieges 
Oberbeſehlshaber der zwetten Armee, die den Angriff auf 
Lüttich burchführte, nachdem der erſte Handſtreich auf die 
Feſtung nicht vollen Erſolg hatte. Dann leitete Bülow als ge⸗ 

ſamer Oberbefehlshaber über die erſte und zweite Armer 

den ſchnellen Durchmarſch durch Belgien. An der Marne deckte 

die Armee Bülom gemeinſchaftlich mit der Armee von Klußk 

den Abmarſch an die Aisne. An der Aisne⸗Kront befehligte 

Vülow zunächſt beiderſeits Reims und leitete als Oberbefehls⸗ 
haber über die Heeresgruppe des rechten Flügels die Abwehr 

franzöſiſch⸗engliſcher Angriffe gegen die Aisne-Stellung. Seit 
10. Ortober war Generol von Bülom Oberbefehlshaber der nen 
eing-„ilten zweiten Armee. 

Das Reichskonzlerblait gegen Landſchaftsdirektor Kayp. 
Die „Norddeulſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt zum Fall Kapp: 

    

   

    

„Durch Das in die Brelle gelangte Rundſchreiben des Ge⸗ 

nerallandich Lapn ift eine erneute Crörtcrung des 

Die Preſſe beſchäftigt ſich insbe⸗ Falles hervorgerufen worden. 

machte der Politik des Reichskanzlers den Vorwurf der Unjähig⸗ 

keit und Schwäche. Der Reichskanzler gebrauchte gegen Kapp 

perſönliche Schimpfworte. Dieſe Doarſtellung des Sachverhaltes 

wird in einer Reihe non Zeitungen abgelehnt. Die „Kreuzzeitung“ 

dagegen triti ihr bei, indem ſie erklärt, Kapp ſei tatſüchlich perſön⸗ 

lich beichhnpfjt. Das Blait unterläßt eine Pröfuntz der Frage, 

ob die Kappſche Denkſchrift nicht weit über jede zuläſſige Kampfes⸗ 

weiſe hinausgegangen iſt. Dadurch werden folgende Angaben 

* Kappſche Dentſchrift behouptet, die Hand⸗ 

babungſder Zenſurerwecke den Eindrud, daß ſie 

weniger in den Dienſt der paterländiſchen Sache, 

als in den der gegenwärtig lich an leitender 

Stelte befindlichen Männer geſtellt wird, zum 

perjönlichen Schutz gegen Angriffe, denen ſie wegen ihrer Haltung 

auf Folitiſchem und wirtſchafrspolitiſchem Gebiete ausgeſetzt ſind. 

Die Denkſchriſt ſpricht von dem Gefühl einer vaterlündiſchen Kriſe, 

duß dio politiſche Leitungihrer Aufgabe nicht ge⸗ 

wachſen ſei und fährt fort: De stanzler beruft ſich dem⸗ 
Zet enüber auf die unbebingt n gze Einigkeit des Valbes, 

das in ſolcher Zeit voll Bertrauen hinter ihm ſtehen müſſe. Die 

Parole der E 

  

Die 

  

      

  

     

  

fängt an. bei uns dieſelbe unglück⸗ 

liche Rolie zu ſpielen, wie einſt 1806 das nach Jena ge⸗ 

fallene ſtaatsverröteriſche Wort: Ruhe iſt die erſtt Bürgerpflicht. 

Die Denkſchrift ſagt: Das Volk ſchenke der Verſicherung der politi⸗ 

ſczen Leilung, daß nicht Unentſchloſſenbeit, vielmehr nur 

nüchterne Abwägimg oller in Vetrachti kommenden Momente in 

der Unterſeebootfrage fübrend ſet, keinen Glauben mebr. Jetzt hat 

es erkannt, doß nicht Mut, ſondern Wankelmut es iſt, der 

dieſe Daffe ſeit über Jahresfriſt nicht ge ſondern immer 

wieder gehemmt Hat. Die Denkſchrift erhebt fe 
Preisgabe unſeres pölkiſchen Anſehens, mutlaſe 

Unentſchloſlenheit, Ueberichreitung der Grenzen, die der 

Rechgiedigkeit durch unjere Ehre gezosen ſind uiw. Hietnoch konn 

niemand über ben klaren Taibeſtond im Zweitel jein. es lagen 

Angriffr unerhörter Act vor, die eive ſcharfe Abwehr erforderten 

im Staatsiyterrffc. Es geht nicht an, daß men jetzt verſucht, den 

Angreifer ols Beleidigten hinzuſtellen.“ 

Herr Kapp iſt wirklich am allerwenigſten dazu berufen, im 

Namen des Volkes zu jprechen. Der allergrößte Teil bes Volkes 

wid non ſeiner Voliilt-nicht das mindeſte wiſfen. 
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Geuerallandſchafisdirektor Auppßh Femehregell. 
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und Anſehen 
E 

dern und den guien Willen 

Sweiſel ziehen. In Erkenntnis des Ernſtes der harien Partei⸗ 

ſtärkter Zuverſicht 

  

7. Zuhrgaug 
     

    
MNr. 26 

Aufruf für den Parteihriebent 
Von einer großen Anzahl führender Genoſſen, die zum 

Teil ber Mehrheit, zum Teil der Minderheit der Partei an⸗ 
gehören, geht uns folgender Aufruf zu, den wir unter unſerer 
pollen Zufftminiung veröffentlichen. Wenn er Erfolg hätte. 
wöre der Pariei der größte Dienſt n dieſer ſchweren Zeit ge⸗ 
tan. den ihr jemand erweiſen kann. Der Aufruf, der gewiß 
noch viele Befürworter finden wird, lautet: ů 

  

Porteigenoſſen! Parteigenoſſimen! 
Di⸗ Süeräe Eei! Die 4＋r 8 2 „Die, reltgeſchichneiche Zeit, die wir durchleben, hat uns 

auf das tiefſte erſchüttert: Die ganze Menſchheit, die Weltwirt⸗ 0 b 
ſchaft, alle Teile unſeres Volkes, unſere Velkswirtſchoft, ja jeden 
eindelnen von uns. Auch die Beziehungen der Völker, nicht zu⸗ 
letzt die Internationale der Sozialdemokratie und unſere eigene 

riei würden durch den Krieg in ſchwere Mitleidenſchaft 

    

Die nahe und ferne Zukunft werden uns lehren, was aus 
den Ruinen erwachſen wird. Vieles, was uns früher unmög⸗ 
lich ſchien, wird ſich als möglich erweiſen, vieles, wus uns leicht 
möglich ſchien, kann als undurchführbar erkannt werden. Das 
gilt auch für die Sozialdemokratie. Sie wird nicht unberührt 
bleiben von den Wirkungen des Weltkrieges, ob wir es wün⸗ 
ſchen oder uns dagegen verwaͤhren. 

Aufs tiefſte muß uns alle betrüben der Zuſtand der 
Partei. Wir empfinden als den ſchwerſten Verluſt der Ar⸗ 
beitertlaſſe, daß der Krieg die Partei in ihren Grundfeſten er⸗ 
ſchüttert und ihren Zuſammenhang gelockert hat, daß er das 
Vertrauen der einzelnen Genoſſen und Genoſſinnen zu den 

anderen Genoſfen und zu ihrer Geſamtheit gemindert, duß er 

die Mach! der Organiſation geſchwächt hat. 
Ze mehr wir an der Partei hängen, je mehr unſer Leben 

und Streben, unſer Wollen und Zielen mit der Sozialbemo⸗ 

tratie unzerreißbar verbunden iſt, deſto mehr erfüllt uns das 

Streben, die alte Geſchloſſenheit der Partei, die Kameradſchaft⸗ 
lichteit im geſelligen Verkehr und das Vertrauen zur Partei 

und zu uns ſelbſt wieder herzuſtellen. Wir erwarten die 

Anterſtützung aller Parteigenoſſen; wir rechnen mit der Ein⸗ 

ſicht derer, die nun aufzubauen ſtreben und das Werk der 

Parteizerftörung hemmen wollen. Es iſt jetzt nicht die Zeit, 

und es gibt dringlichere Aufgaben, als die Berantwyrtlichkeiten 

feſtzuſtellen. Keine höhere Pflicht und keine größere Aufgabe 

kennen wir, als die ganze Kraft der Arbeiterbewegung von 

neuem zuſammenzufaſſen und ſie zuſammenwirken zu laſſen, 

im Intereſſe des Proletariats. Emſigſte Arbeit aller erfordern 

die Aufgaben, die ſich in überreicher Fülle infolge der Erſchütte⸗ 

rung unſeres Wirtſchaftslebens durch den Krieg für die Ar⸗ 

beiterkluſſe ergeben haben. 

Niemals war es wichtiger, die Arbeiterorganifation, zu 

deren Aufbau ein halbes Jahrhundert nötig war, fortzufetzen 

und die zulammengefaßie Macht von mah: als 4 Millio 

Wählern vor einem Auseinanderfließen zu bewahren, Stärke 

der Partei zu erhalten und der Sektiererei in 

unſeren Reiten beinen Naum zu gewähren. Dabei wird es 

gelten, feſtzuhalten an den überkomm 
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wifſenſchaftlichen Kenntniſſen und politi⸗ 

ſchen Ztelen, die ſich im Wirken unſerer Par⸗ 

tei ſo glänzend bewährtien, aber auch auszunützen, 

was dieſer Krieg die Arbeiterbewegung lehrte und lehren 

wird. Die Fülle der Aufgaben iſt gewaltig, die uns Gegen⸗ 

wart und nahe Zukunft ſtellt. Alle Kraft, aller Geiſt, aller 

Wille in Proletariat muß dieſen Aufgaben gewidmet ſein. 

Deshalb rujen wir auf zu einheitlicher Arbeit, zu geſchloſſenem 

Auftreten und feſtem Zuſammenwirken überall dort, wo die 

Iniereſſen des Proletariats es erfordern. Wir wollen nicht in 

den Vordergrund drängen, was uns hemmt, wollen den guten 

Willen der Andersdenkenden nicht anzweifeln, wollen nicht an 

Auseinanderſetzungen über das Vergangene die Gelegenheit 

verpaſſen, wo es gilt, mit einiger Kraft einzugreifen und Gutes 

zu wirken. Wir rufen deshalb auf zur Einheit, 

zur Beſchloſſenheit, zum treuen und feſten Zuſammen⸗ 

wirken. Wir wollen vergeſſen oder in den Hintergrund drän⸗ 

gen, was uns getrennt hat, nicht ſtreiten um das, was 

uns entzweit hat, wir wollen nicht Rechenſchaft for⸗ 

der Andersdenkenden nicht in 

  

konfüätte fordern wir alle Parteitenoſſen wul, einig und ge⸗ 
ſchloſſen zuſammenzuſtehen. Jeder einzelne und alle zufammen 

ſollen dieſe Vorausſetzungen proletariſcher Wirkfamkeit herbei⸗ 

führen. Nur ic können wir mit neuen Hoffnungen und ge⸗ 

für den Aufſtieg des Proletariats in die 

Zukunft blicken. Auf ruhigere Zeiten jei der Streit vertagt 

Aber ſo manches, was ais Gegenſatz in den Anſchauungen 

nicht gieich beſeitigt werden kaum. Man trage Rechnung den 

ungewöhnlichen Verhältniſſen dieſer Zeit, wo eine Einigung 

nicht ofort zu erzielen t. Man ſtehe iin ſo ſeſter zuſammen, 

wo ein gemeinſunes Auftreten möglich und mit den grund⸗ 

fützlichen Anſchauungen vereinbar iſt. Man laſſe 

     

   

  

      
gem Auseinandergehen die vielen und ſo wichiigen Möglich⸗ 

keiten auch weiterer gemeinſamer, weriwoller Arbeit aus dem 

Auge. Die volle Kraft der Partei, die ganze Wucht ihrer 

Polemi: ſoll nicht im Parieiſtreite verſchwendet werden. Gegen 

die politiſchen und wiriſchaftlichen Gegner der Arbeiterklaſſe 

üt ſie anzuwenden. Die Einſtellung des Streites in den Zei⸗ 

tungen und Organiſationen, wie in den Frakiionen wird au 

Grund dieſer Erkenntnis nicht allzu ſchwer ſein. Es wird 

möglich werden, ſich über Richtlinien zu ver⸗ 

ſröndigen die alle billigen können — Richt⸗ 

kinienfüreine künftige, geſchloſſene, erfolg⸗ 

che Ästion der Partei im wahren Intereſſe des 

arbeitenden Volke⸗ 
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arbeitend es. Meiche jeder Geroſſe und jede Genoiſin 
Den anderen die Friedenshand! Wirken wir alle gemeinſam 
für den Aufſticg der Arbeiterklaſſe, für die Annäherung an die 
dohen Ziele, die wir uns geſetzt haben. 

E. München. Bartet, A' 
Seu, Käte, Danzig. N 2. 

lmann, Ludwig, Miinchen. unchen. 
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Eine Liebesgabe an die Landwirtſchaft 
Der „Vorwärts“ ſchreibt: 
In den agrariſchen Blättern wurde dieſer Tage beweg⸗ 

liche Klage darüber geführt, daß Kriegsgefangene für land⸗ 

wirtſchaftliche Arbeiten nicht in binreichender Zahl zu erhalten 

ſeien, und die „Deutſche Tageszeitung“ ging ſo weit, in der ihr 

eigenen Art, „dem dringenden Wunſche Ausdruck äut geben, 

daß ſolche Schwierigkeiten gegebenenfalls durch allgemeine An⸗ 

ordnungen ſobald als möglich und ſo gründlich wie möglich 

beſeitigt werden“. Ob und inwieweit die Beſchwerden von 

ſeiten der landwirtſchaftlichen Unternehmer begründet ſind, 

entzieht ſich zurzeit unſerer Beurteilung. Worauf aber in der 

Preſſe bereits hingewieſen würde, iſt die ſeltſame Art der Ent⸗ 

lohnung der in der Landwirtſchaft beſchäftigten Kriegsgefange⸗ 

nen, die in kraſſem Widerſpruch ſteht zu der Klage des kon⸗ 

ſervativen Abgeordneten Dr. Röſicke im Reichstage, daß die 

Landwiriſchaft infolge übermäßiger Lohnforderungen mit einer 

„ungeheuren Produktionsverteuerung“ zu rechnen habe. Sehr 

intereſſant iſt in dieſer Beziehung, was Dr. Paul Michaelis 

im „Berliner Tageblatt“ über die Entlohnung der Kriegs⸗ 

geßangenen in der Landwirtſchaft ſchreibt: 

„Die Dinge liegen hier ſo, daß durch eine gemeinſchaftliche 

Eniſchliezung des preußiſchen Landwirtſchafts:niniſters und. des 

preußiſchen Kriegsminiſters vom 15, April dieſes Jahres der Land⸗ 

wirt für jeden von ihm beſchäftigten Gefangenen und für jeden 

zur Bewachung abgeordneten Soldaten einen, täglichen VBer⸗ 

pflegungsäuſchuß von 60 Pf. erhält, während er ſelbſt 

nur einen Tagelohn von 30 Pf. für jeden Werklag dem Gefange⸗ 

nen zu zahlen verpflichtet iſt. Der Landwiri erhält alſo dafür, daß 

ihm der Staat aus den Gefangenenkagern Arbeitskräfte zur Ver⸗ 

fügung ſtellt, die ihm nur die Verpflegung koſten, noch eine Bar⸗ 

E , Mie für den Wochentag 30 Pi. und für die Sonn-· und 

Feiertage 60 Pf. ausmacht. Da der Lohn für einen freien Bienſi⸗ 

knecht oder Tägelshner 
bei den Kriegsgefangenen gemachte Erſparnis nicht gering. Wie 

hoch ſich die Ailslagen jür die Verpflegung der Kriegs⸗ 

gefangenen belaufen. man vorſchiedener Anlicht ſein. 

Aber wenn man b ſichtigt, daß der Landwiri jeine Lebens⸗ 

mitiel zum größten Teil frlbſt erzeugt, ſo wird man dieſe Umoſten 

nicht wohl höyer als auf 1,20 Mark veranſchlagen können. Berück⸗ 

ſichtigt man alſio den Berpflegungszuſchuß, s er Ge⸗ 

fangene dem landwirtſchaftlichem Arbeitgeber. täghlich auf böch ⸗ 

ſtens eine Mark zu ſtehen. Unter dieſen Umſtänden kann 

man, menigſtens ſoweit es ſich um Kriegsgefangene handelt, gewiß 

nicht von einer „ungeheuren Produkiionsverteuerung“ fprechen. 

Der Vorteil, den die Landwirtſchaft aus dieſem Syſtem 

der Entlohnung herausholt, tritt noch deutlicher zutage, wenn 

man die Lohnverhültniſſe vor dem Kriege berückſichtigt, wo 

der Landwirt ſeine Erzeugniſſe bekanntlich zu weit niedrigeren 

Preiſen wie jetzt verkaufen mußte. Wie uns ein Korreſpondent 

aus dem Danziger Bezirk mitteilt, erhielt ein ruſſiſcher Land⸗ 

arbeiter in Friedenszeiten im Durchſchnitt: 1. freie Station = 

1 Mark, 2. Barlohn — 2 Mark. insgeſamt alſo 3 Mark pro 

Tag. Letzt jedoch zahlt der Beſitzer an jeden der Kriegsgefange⸗ 

nen — von denen viele in Friedenszeiten in Deutſchland ge⸗ 

urbeitet haben — 30 Pf. pro Tag Lohn und erijält vom Staat 

60 Pf. für die Verpflegung. Selbft wenn man die Verpflegungs⸗ 

koſten höher veranſchlagt als in Friedenszeiten, ſo muß man 

den Extragewinn des Landwirts auf mindeſtens 2 Mark 

pro Tag und Kriegsgefangenen berechnen. Hier⸗ 

bei ſind noch, wie Dr. P. Michaelis angibt, folgende Fälle zu 

verzeichnen: „Es iſt nichts Ungewöhnliches — ſchreibt er —, 

daß man die Landſturmleute mit Kriegsgefangenen auf ihre 

eigenen Güter hinausſchickt als Begleitsleute der Gefangenen. 

Ein ſolcher Landſturmmann, der in Friedenszeiten nur ſchwer 

einen Knecht finden konnte, hat dann die Möglichkeit. mit 

kräftigem, meiſt auch geübtem Perſonal zu wirtſchaften, bezieht 

für ſeine Gefangenen die Ernährungsbeihilfe und für ſeine 

eigene Perſon noch Sold und Verpflegungsgeld als militäri⸗ 

ſcher Wachmann. So kommt eins zum andern.“ 

Dies die Zuſtände, ſoweit die Krieg⸗gefangenen als Ar⸗ 

beilnehmer und die hierbei erzielten Exiragewinne der Arbeit⸗ 

geber in Vetracht kommen. Eine veſondere Berückſichtigung 

beanſpruchen aber noch die Aufwendungen der Staates, die 

den Landwirten zugute kommen. ů 

„Nimmt mart an“ — ſchreibt Dr. Michaeli⸗ in dem zitierten 

Artikel —, „daß drei Viertel Millionen Geſangene in. der Landwirt⸗ 

ſchaft beſch „ſo bedeuiet der Zuſchuß von 60 Pf. auf den 

Kopf und liche Ausgake von 450000 Mark, was einer 

monatlichen Ausgabe von 1372 Millionen und einer jährlichen 

Ausgabe von 162 Millionen entſpricht. Nimmt man jelbſt an, 

daß die Zahl der Gefangenen etwa⸗ geringer iſt, und daß die Ge⸗ 

fangenen nicht das ganze Jahr in der Landwirtſchaft beſchäftigt 

ſind, jo macht dieſe Gefangenenliebesgabe an die deuiſche Lond⸗ 

i e ſehr beträchtliche Sunnne aus., U pr lich 

war dem auch die e nur für die Wint 

willigt, in der die eitskraft der voni 

noetnmenen (Bofangenen nur in geringerem Maße ausnüßen Le 

Sie konnte für dieje Veriode als Erſaß einer ven. Gejauigensiüdher, 

Aber nachdem die 

     
  

    

      

  

    

   
      

  

   
   

  

    
       

    

       
abgenom Leiſtung angeſehen werden. er n 

Durchfũ 'eſes angenehmen Gelchenks auch kür die Sommer⸗ 

    

   

  

nate erreich ſt, iſt die Landwirtſchajt durch die Ge⸗ 

fangenenarbeit recht günſtig geſtellt. 

Dieſe Darſtellung des ſiberalen Blatte 

Kin der agrariſchen Preſſe uß einst 

    

  
  

Hälſigkelt“ ver Landwirtſchaft gezenläber getennzei 

heute 3 Mark betragen würde. ſo iſt die 

    

   
den. Wir können hierzu nur fagen, 
Michaelis an den geſchilderten Zu⸗ 
ordentlich milde genannt wer 

Danziger Nachrichten 
Preſſetommiſſton. Alle Mitteilungen ſind an den Vor⸗ 

ſitzenden Genoſſen Max Borchert, Danzig⸗Langfuhr, 
Elſenſtraße 21, 2. Etage, zu richten. * 
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fiüinderpflege und Almoſen. ů 

Es wird nicht mehr lange dauern und das nordiſche 
Venedig wird man allgemein als die Stabt der Almoſen oder 
gar noch deutlicher bezeichnen. Faſt alle größeren, Städte 

i b⸗ ſchon längſt die Kinderpfiege als eine ber wichtigſten 

fgaben in den Kreis ihrer Pflichten aufgenommen. Nur 
    

»Danzig hinkt teider auch auf dieſem Gebiet und ſogar noch im 
Kriege weit hinten nach. Unjer Ruf nach Schulküchen iſt immer 
wieder ungehört verhallt. Dabei gibt die Stadt München 

10 000 Schulkindern Mittageſſen und 7000 Kindern Frühſtück. 

In unſerem Danzig kennt man ſolche Einrichtung noch über⸗ 
haupt nicht. Mit noch geringeren Koſten könnte die Stadt 

den Kindern der Aermeren, die ja faſt ausſchließlich Krieger⸗ 
kinder ſind, in der ſchönen Umgebung Erholung für Geiſt und 

Körper bicten. In dieſer Himſicht gibt es aber nicht einwal 
eine G. m. b. H. Auch die bürgerlichen Zeitungen, die ſo weiſe 
von der Verrohung der Kinder zu ſchmählen wiſſen, fordern 

nicht die Hinausführung der Kinder in die Natur. Ein ſchon 

lange beſtehender „Wohltätigkeits“verein für Ferienkolonien 
klagt Jahr für Jahr, wie wenig bare Unterſtützung er aus den 
Kreiſen derer findet, denen Bade⸗ und Gebirgsreiſen zu Selbſt⸗ 

verſtändlicht Lebens gehören. In der am 27. Juni 

im Rathauſe abgehaltenen Verſammlung klagte Konſul Sieg, 

daß dem Verein ſeine Aufgabe ſtändig ſchwerer werde. Er 

könne nicht die 1500 Mark Mehrkoſten aufbringen, die er 

haben müſſe, wenn wieder 745 Kindern wie im vorigen 

Jahre Sommeraufenthalt verſchaffen wolle. Dabei hat man 

nur 210 Kinder in Ferienkolonien ſchicken können. Etwa 

50 wurden nur nach Heubude gebracht, um ſich an der See 

und im Walde zu erholen. Ueber 20 000 Kinder beſuchen aber 

die ſtädtiſchen Volksſchulen. Daraus kann man ermeſſen, wie 

ungeheuer menig das iſt, was der Verein geran hat. — Alle⸗ 

Betteln um die Bnade der zahlungsfähigen Bürger verhinder! 

nur eine witklich wirtſame Kinderpflege. Wo es ſich um die 

Kinder, die ganze Zokunft unſeres kämpfenden Volkes handelt, 

muß offen geſprochen werben. Wer das will, muß unbedingt 

fordern, daß die Stadtgemeinde im weiteſten Umfang ihre 

Pflicht und Schuldigkeit gegen das kommende Geſchlecht er⸗ 

füllt und dies nicht länger mit kärglichen Almolen ab⸗ 

ſpeiſen läßt. 

      
  

  

   

—* Goliſcheid in fabula 

Der Erfolg, den wir mit der Fernhattung des aus der 

Danziger Schneiderfirma Franz Werner ſtammenden Poſener 

Theaterdirektors Gottſcheid vom hieſigen Stadttheater erziel 

haben, erweiſt ſich täglich als wertvoller. Den pt 

Irrium des inzwiſchen zur Berühmiheit g Herrn 

über den Rücktritt von ſeiner hieſigen „Wahl“ haben wir ſchon 

mehrfach ins richtige Licht geſtellt. Danach behaupiete er be⸗ 

kanntlich am 18. März in der Elbinger Zeitung, daß er 

zu ſeinem Bedauern die auf ihn gefallene „Wahl“ zum Dan⸗ 

ziger Theaterdirektor nicht annehmen konnte. Tatſächlich war 

der gute Mann gar nicht gewählt, ſondern hatte ſeine Be⸗ 

werbung aus ſehr triftigen Gründen ſchon vor der am 14. 

März erfolgten Wahl zurückgezogen. An dieſer Zurückziehung 

waren wir, was für uns kein geringes Nerdienſt iſt, nicht un⸗ 

beieiligt. Neuerdings wird dieſer Vorgang, was die Rollẽ 

Franz Gottſcheids feineswegs verbeſſert, in einem unterm 

28. März vom Magiſtrat in Poſen den dortigen Stadtverord⸗ 

neten erſtatteten Vericht noch in beſonderer Weiſe beleuchtet. 

Der Magiſtrat teilt in wundervoller Uebereinſtimmuntz mit 

dem Empfinden des Herrn Gottſcheid am tlich mit, daß dieſer 

die „ihm angetragene Leitung“ des Danziger Theaters „nach⸗ 

Fühlungnahme mit der gemiſchten Danziger Theaterkammiſſion 

abgelehnt habe.“ Hier iſt alſo wenigſtens nicht mehr von der 

Ablehnung einer Wahl die Rede, ſondern nur von einer an⸗ 

getragenen Leitung. Warun ſchreibt ber Poſener Magiſtrai 

uUm alles in der Welt nicht, daß es ſich auch gar nicht um eine 

angetragene Leitung, ſondern um eine einfoche Bewerbung 

gehandelt hat? Welcher Grund zwang dazu eine Bewerbung, 

an der Gottſcheid beteiligt iſt, in Worten ſo hoch einzuſchätzen? 

Dazu kennt doch der Oberbürgermeiſter von Poſen amtlich 

anz genau die Gründe und Tatſochen, die den Rücktritt von 

der Bewerbung notwendig gemacht haben! 

Dieſe kennt auch in vollem Umfange der Danziger Ober⸗ 

bürgermeiſter Scholz. Troßzden⸗ beſtimmle er Goliſcheid 
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kürzlich als einzigen hochſchätzenden Vertr zur Be⸗ 

urteilung des Wertes des alte Theaterfundus für die Ent⸗ 

ſchädigung des bisherigen Direttor⸗ ütner. Wir der n        

ſchon an, daß es phantaſievolle Herrſchaften in Danzig gibt. 

dieH ihren Gottſcheid mit zäher Beha lichkeit über 

famoſe Schätzungsaktion wetzen ſeiner künſtleriſchen Quäalitäter 

doch noch einſt zum Leiter der Danziger Theatergeſchicke be⸗ 

fördern möchten. Dieſe „künſtleriſchen Quäalitäten“ haben nun 

uUnlängſt in der Poſener Stadtverordnetenverſammlung zu 

einer ſchroffen Verurteilung Goitſcheids ge⸗ 

führt. Mit einziger Ausnahme des Oberbürgermeiſters und 

        

  

des Theaterdezerventen forderten die Stadtverordneten ein⸗ 

ſtimmig Beſſerung der ſozialen und künſtleri⸗ 

ſchen Verhältniſſe und die Erfülhn 

ſozialpolitiſchen 
boSchr 

gderele ⸗    

  

S 0 rungen 
mentarſten 

8 
ligte ſich mit dieſer 

gresgeidie Künſtler! 2 

bemerkenswerten Verurteilung Gottſcheids der Neue Weg⸗ 

das amtliche Organ der Bühnengenoſſenſchaft. Goitſcheid 

ſchickte darauf dem Blatte eine angebliche Erwiderung, deren. 
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geſägt, märchenhafte Geſtaltungskunſt am beſten be · 

ie glücklich Danzig ein kann. daß es dieſen Direktar     

    

              

ů 
2 

—4 

     



    

   

   

     

   

   

      

‚
 

E 
„„ 

u 
„*

 

  

2 
— 

* 

* 

1
 

i
 

*
 

K
.
 

    

    

Rcumgründen Mal 388r — 
wen Baher m Ren Kuniteemi 

Der Geiettrertgel rſſe Sxi —— Sl, Die wur Sii Lis 
ů düene senteten Len Dabet erhält er unter 

anderm einen Staats von lährlich 24 000 Mark — und 
erzlelte in dern OEe Han Geſchöftsſahr für ſich einen Rein · 
güphm van 31 125.50 Mark. Die künſtteriſche Enßtrengung 
kär Diele Ge⸗ Wär aber duch entſprechend. All⸗ 

gemeln werrde genagt. Duß die gende uub ernſte Kunſt trotz 
ere zeit dairch maxtloſe Opexetten. Naſſen, Schwänke und 

eee ee ee ercte würhe, Ohß nun 
e Muſchäßung dießes MWelſters der Kunſtihederung auch micht 

beim Vonsiger Oberbülrgermeiſter Schhlß eiwaäs vorſt 
SAut rarhichelger 

werden dürf? 
Apeiüticet Reutrallit 

Bei den Beratzeßen des aus underaenten Gründen 
längſt entjchlaftnen örpfettes ainer Dounziger Stabehalle 
murde ebartfalls aus unneblich neulrolen Grüpden der Aus- 
ichluß läritlicher pelitiſchen Beranſtuktuntzen gefordert. Wie 
wieſen lofort dorauf hin, datß dieſe Maßnahme wich i pall⸗ 
uiſcht Neutraſttät. lundern ichrolfe politiſche Varteinohme 
gegen die Saziakdemakratie bedeuten würde, der damafs 
als einzgen politiſchen Partei fämtliche ſtädniſchen Säle, mit 
BDültma des ſethigen [üerolen Landtagrabgeorbneten Dr. 
Herrmann. verweigert wurden. Neuerbings ſcheint auch 
in büörgerlichen Kreiſen jene .Neumelitüt“ onders beurteilt zu 
werden Aiuß Weimt man Siagetehen daßh es eine unverſtänt⸗ 
ede Heredwürbigung der Böstiie iſt wenn mon gerobe ihre 
Petätätzung in ſelchen Hollen unterfengt. Weverdings Le⸗ 
Wollligten die Königsderger Stodtorrordneien 60 00 Mort 
Fyrichus für Rie boguge, Siudihoue. Dazu ſchriud die Hherele 
Hartungſche Zeitung: 
Laß bisber polttliche Bereine pon der Stcbsdelle ausgeſcklaslen 

nerbes fadüte EM dirfer Ss f. der rach dem Krirge 8 2 Seissrüten 
Jede polin Kichtun eichviel mie ſis 
br Wunen. An tbeun binnen dret Sbren SA -tummein 5 

die Koßen der Stadtdalle gefprochen und abgeftimmt 
wied — aur auß Weie Friſt it der Juſchurß Sessiilh rben 
e PWoate won die Peättiſhe 8 an Res Vaues gere elt 
Bedingung tritlegen. 

IAy dieler gerade fir ein Eberabes Blart nuffälligen Ein, 
licht bemertt de Königsberger Volkszeitung am 
25. umi recht lebrreich: 

  

Als Der erte Zuſchuß für die Stadthalle Lefordert wurde. 
Rellten dee iagieldemolraliſchen Stodtverordneten den Antrag. 
die ne Stodthalle uch den politiſchen Sereinen zur Verfügung zu 

* Ter Antzag wurde aber vort Der Hberalen Wehrgen 
obgelehmt, unds die Hortungſche Seihing“ hoet Damois 
gegen dielen Beſchluß nichts einzuwenden gedabt. Jett — 
nachdem die orgeniſterte Arbeiterſchaft ſelbſt über ein großes 
Serſammlungslokal wertagt — empfindet die Hortungſche 
Lelbang“ den Beichlußd als alten Zopf 
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Steller engewieten wastn. der Stedt Lrbensmittel zusulühre 
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Deer, Een, Sert ge ,     

Senätzung es Kaufes geradezu els⸗ 

Se· 
lerwten Sreamtctes Satüsbucß m Herdlern Secrbettet, Wade. je 5 

Vehenn, Daß euch in den Wit vadem Recht muß wan zwar 
ů opf Verliart und üten Len Krieges ni         

  

  

Den mit Müt ünd Emſichr L ſteht Schaß⸗ 
E Ran ſich aber die Renſchyen nicht ibeal denten. Man 

Sott- muß ſüi Rehmehl, wie ſte ind. Und für jeden Kenner des 
Volkes zſt es keine Heberraſchung deß die Bielſarh verſchlunge · 
ven urd Cüwer erſchiiisraden EnrPergen Nes Krieges Aen 22— 

Voden beretten, auf dem ſolche Gerüchte nur zu leicht Nohrung 
finden. Mit ruhigem krnſt und mitfühlendem Verſtänzuis 
lollte man daher auf bie Irrenden einwirken, die ſich ſelbſt umd 
onderen durch ſolch kelſchenElauben der Bebens mehr els nötig 
erſchweran. Van dieſem Verſtändnis und beſſerer Einſicht 
zieugt aber nerdammt wenig der ſchon wabr kotcuernde Auf⸗ 
jaß ⸗„Ein furchtpare: Ungetüm“, hurc ben die Paäanzigar 
geltung em 27. Suni die Rebensorten von den Röumungen 
widerlegen zu können glaubt. So ſpakig entſtehen ſolche Be⸗ 
innchurgen Sanz gewiß nicht. Der Berfaller jener Notiz be⸗ 
Seiſt Höchſtens, dätz er ßanz und gar nicht Derreten 12% 
geiſtrig über diefenigen xu erheben, über die er ſeinen bilnigen 
Spes' ergießt. Deu gleichen leichtfertigen Miverſtend bezeugt 
des Welpreuhiſche Bolksblotk. das am gleichen 
Toge bes ngeren über die Torheiten von „Herrn und Frau 
Angſtmeier“ ſchwätzt. Aus geriſſen Gründen könnte es uns 
lehr gleichglutig ſein, mit welchem bedauerlichem Mindeſtmaß 
an Geiſt bürgerliche Blätter ſeldſt in dioſer Zeit geſchrieben 
werden. Die Wirkungen ſolcher Schreibweiſe können aber der 

Allgemeinheit nicht gieichgültig bleibun. Die Mreſte hat 
jeß' mehr denn ſe die hohe verantwortliche Aufgabe, Berater 
und Leiter der Maſſen zu ſein. Dieſe Aufgabe kann ſie mit 
Erfolg nur dann erfüllen. menn ſie mor aliſche Autoritö! be⸗ 

lißt und ihr Glauden entgegengebracht wird. Verletzonde 
Unverſtändigkeiten und überhebende Aburteilungen können ihr 
Anſeben nur aufe Schwerſte erſchünern, und mülſen dahin 
wirken daß dieter Art Proſte gar nichts mehr geglaubt wird. 
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Frei⸗ und Werdt 

    

freiſprochan, Hoß ſte ein ſo kndes 3 mit ſo 
— delchüäftigte. 

0. 2, Webe Meuelssel . bel ve Geſeugah 0 grabe Ungehüörigkeit iſt, daß die Geſet 
dufbet, e Seeswen euch berm nan den Wagen ſteigen 
und vorne die Signoie ie geden müſlen, wenn mönnliche Schaff⸗ 
ner auf einem her 2— Pienſt Am. Dies fellis ſchun darum 
nicht wlöſſig ſein, weil die Kleider des weiblichen Perſonals 
viel leichter ainen Untall herbeiführen können. Wir ſtimmen 
dieſer Anſicht burchaur zu. Wir möchten jerner bemerken. 
daß Die geringe Entichsdigung son é0 Mark pro Monat, wa⸗ 
von laiber noch Abzüge entſe in keinem Verhöältnis zu der 
ſchweren Betrirbsgefahr ſtehen, der die Schaffnerinnen, ebenſo 
mie die Schaffner, ſtändig ausgeſetzt ſind. 

Die Ktrußenbathn⸗-Verhältulfſe 
kamen auch auf bam am 28. Junt ahgehaltenen Rerhandstag 
der Bürgerverelne zu: Exrache. Stadirerordneier Gal? 
machta in der Haaptiſeche Eusführungen. dia hen — her 
Artikel der Bolkamachi über die ungerechtfertiete See. 
der Fahrpreiſe für Zeitkarten miedergoben. Entzegen n dem 
Schweigen der büörgertichen Preſſe ſtellte dieſer Eberale Stodt⸗ 
verorbnete ausbrücklich feſt, daß mon in der Bürgerſcheft all⸗ 
gemein der Ueperzeugmmg ſei, daß die Erhöhung abſolut 
unbegründet iſt! Die Betriebskoſten ſeien überhaupt 
nicht geſtiegen. Ganz beſonders ſei der Ginwand unberech⸗ 
tigt, daß die Vergünſtigungen für das Perſonal die Preis⸗ 
ſteigerungen notwendig machten. Faſt wörtlich füchrte er aus: 
„Das Perſonal werde ſo ſchlecht bezahlt, daß es nicht wehr 
zu verſtehen ſei. Tatſächlich ſeien Betriebserſparungen durch 
die Einfirüung weiblicher Kräfte gemacht. Den Leuten werde 
das Laben furchtbar ſchwer gemacht. Sie hätten ein ſo mini⸗ 
males Kinkommen und ſo lange Arbeitszeit und ſo ſchwer, daß 
man nicht verſtehe, wie ſie auskommen und noch freundlich ſein 
ſollten. Doburch ſeien die insgeſamt 50 Prazent Verteuerung 
nicht zu rechtfertigen. Beſonders wendete ſich Falt gegen 
die geradezu rigoreſe Anordrung, bas Monatskarten nicht 
mehr von jebem örliebigen Taiiße ſondern mmer mu vom 

Erſten des Kalendermonais gelten dürfen. Nehen einer Reihe 
Reformwünſche forderte er ſchließlich, wie wir, die Verſtodt · 
lichung der Straßenbahn. 

Wir möchten nun aber auch dringend wünſchen, daß die 
ſtarke Bürgerpartet im Rathauſe mit allem ihr möglichen 
Nachdruck dieſe Forderung vertritt. Beſonders ſind wir dar⸗ 
über erfreut, daß die bürgerliche, Preſſe, die über dieſen Puntt 
bezeichnenderweiſe faſt ger nicht zu derichten weiß, durch die 
Ausſührungen des Nedners als Schildhalterin der unbegrün⸗ 
det den Verkehr verteuernden Geſellſchaft ſeſtgeſtellt worden 
iſt. Wir haben allein von allen Blättern Danzigs im 
Kampf gegen die Profiterhöhung ber Geſeilſchaft für die Bär⸗ 
gerſchaft unſere Pflicht und Schuldigkeit getan. 

*Allersrente mit 65 Jahren. Das Reichsgeſetzblatt 
ummer 127 vom 17. Juni 1915 enthält des Geletz über die 

Altersrente und die Waiſenrenten nom 12. Juni 1915. Die 

  

Borwurf 
Kunee, 

macht. 

Altersrenie mit 65 Jahren und die höberen Waiſenxenten 
Im Wale Jeuuar 1916 an gezahlt.   werden ſchon vom 1. 

wird barüber geſagt: Anſprüche auf 
sder Saiſenausſtauer, Uer die nach er Waiſenaus 

den nach den neuon günſtigeren Vorſchriten beurteilf. Fer⸗ 
ner heißt es: Anſprüche auf Wtersrente. Waiſenrente oder 

   
Waiſenausſteuer. über bie nach dem 31. Dezember 1915 ent⸗ 
ſchieden wurde, hat die Verſicherungsanſtalt nach den günſt'⸗ 
geren Vorſchriſten des neuen Geſetzes zu prüfen und dia 
Altersrenten zu bewilligen oder die Waiſenrentan zu erhöhen, 
wenn es nötig iit. Die vus bre Vittasrente haben alſo van 
Arts weger Or D en und Waiſen⸗ 
renten zu bewilligen, 20 es nach den neuen geſetzlichen Vax⸗ 
ſchriften erforderlich iſt. Wer nor dem 31. Dezember 1915 
mit ſeinem Anipruch auf Altersrente abgewieſen wurde, weil 
er nach nicht 70 Sahre alt war nder die Wertezeit von 1200 
Wochen nicht erreicht hatte, kann jetzt einen neuen Antrog 
auf Altersrente ſtellen. Er bekommt nummehr die Alters⸗ 
rente. wann 65 3 Jahre alt iſt und ſich nach den neuen günſti⸗ 
geren Varichrit e Wertezeit non 1200 Wachen ergihbt. 
Die Invalidenbeiträge ſind erhöht worden. Der Wochen⸗ 

der exſten Lohnkalſſs 18 Pfennig, in der 
zweiten 25 Pſennig. in der dritten 34 Pfennig. in der nierten 
42 Djenrig, in der fünſten 50 Pfennig. Die erßöhten 
Beiträg« ſind ab 1. Januar 151F zu zahlen. 

Zwangsweiſe Beſchränkung des Papierverbrauchs der 
Seikungen. Eine ſoehen erſchienene Bekoanntmachung über 
Druckpopier“ perfügt eine Einſchränkung des Verbrauchs vm 
ettra 10 vom Hundert, berochnet nach dem Verbrauch des 
Jahres 1915. Die Zeitungen werden je nach ihrem Umfonge 
in 15 Stufen geteill. Bei einem Umfange dis zu 20 Quabrot⸗ 
meter Jahresfläche beträgt die Einſchräkung 5 vom Hundert, 

teigt his zu Liner Einſchränkung von 17 vom Hundert bei 
m Jahresumiong van mehr als 1600 Quadratmeter. Solche 

Jeimngen, deren Quadratmeterflächs ſich im Jahre 1915 gegen⸗ 
Jahre 1915 verringert Bat. erhalten grwiſſe Ver⸗ 

zungen, während jolche Jeitengen, bei denen das umge⸗ 
kehrte ber Fall iſt, einz verſtärkte Einſchränkung erleiden. Alle 

ſübrigen Bezieher von „unbedrucktem, meſchinenglattem, holz ⸗ 
haltigem Druckpapier“ müſſen ſich eine Einſchränkung von 15 

undert ihres im Ichre 1915 Sbezagenen Suamtuns ge⸗ 
iiaffen. Die Nontingentierung iſt umächſt für die Wonate 
D Auguſt keſtgelett. Von allgemeinem Zriereſſe iſt 

die Deſtimmung in der erordrung. welche die Lieferung van 
Werde exemplyre nerbietet, mit Auanahme der Frei⸗ 

erertplare an Mitarbeiter. Cagerette und Sobotenheime, die 
iedach nicht mehr als ein Exemplar erhalten hürfen. Geſtattet 
Wierd auch die Abgabe von Belegexempleren an Inſerenten. 

Auf dem Flſchmarkt 
ging es om 24. Juni, dem letzten Sonnabend, in den Morgen⸗ 

en einigermoßen lebhaft zuö. Der Lindrang der Frauen, 
die Fiſche faufen wollten, war ſo ſtark. daß die Poltzei'beamten 
Mühe hatten., den Verkehr zu regeln. Arts dieſem Anloß kam 
es auch g ue Lsnee 2 eape mit einem Beamten. 
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habe. 
Einſpruch erhoben, erklärte der Beamte, haß er die⸗Fiſche am 

Wir kamen eima gegen 81 Hhr 
Dahei hörten wir, daß ein Herr, daſſen 

Schußzmann notierts, ihn darum erſuchte. 
kerinnen 0 ſein. 

Abend vorher heſtellt habe. 
früh auf den Markt. 
Adreſſe derſelbe & 
höflicher gegen die Kä 
Ber Beamié unter ant nader BSeiber 
lags, feigteich ſe garinder Vibelſtehe Weib! 
Dieſe und ähnlichelleufherungen vexurſachten unter den Frauen 
ſtarke Erreging, Wir bedauerten, daß Polizeirgt zon Szle⸗ 
e3zewirtherſt etmas nach 824 Uhr hinzu kam und von dieſen 
Vorgängen nichts mehr Peobachten konnte. Er hätte das 
MAuftrsten des Beamten zmeifellos gerügt. Die Beruſung auf 
bibliſche Vergleiche. die vor eimigen 1000 Jahren zeitgemäß 
Woren. EPnren iekt Leum., Carühißend mitien. Die leicht be⸗ 
greifliche Nervoſſtät des Publikums iſt in dieſer patriorchali⸗ 
ſchen Art nicht auszugbeichen. Darum würſchen wir, daß alle 
Beamte ein Maß von Einſicht und Beſonnenheit bei der Be⸗ 
handlung des Publikums betätigen, das jeden Beteiligten vor 
Ungelegenheiten ſchützt. Auch die höheren Beamten werden 
mit uns der Ueberzeugung ſein, daß falſch angewandte Schnei ⸗ 
digleit nicht das geeignete Mittel iſt. um unſer Volk über die 
Schwierigteiten der jetzigen Ernährungsverhältniſſe hinweg⸗ 
zuhelfen. Verſtändiges Empfinden wirkt nach dor Richtung 
viel günſtiger. Mehr als einige Strafmandate nüßt der All⸗ 

  

Dorouf erwiderte 

    

Als Freuen. die keine Flche mehr erh'elten, Datzegen Vriiſe hen Betrieb' Kir geſtellt. — Stadw. Vrunzen wernts 
kie Stodt vor byreiligen Ankündigungen Düetbürgermeiſter 
Scholtz habe längſt piele und billige Spargel angekündigt. 
Dieſe ſeien aber nur in beſcheidener Mange ünd ungenügender 
Qualität zu b⸗hen Preiſen gekommen Seitungsvorleger 
Wa ganer in Polen habe ſeinem Perſonal die vorzüglichſten 
Braumſchweiger Sporgel, ßie in Liſa in Pofen wachſen, für 
11 Pfg. pꝛo Pfund vermitteit. Er wundere ſich., daß die 
Stadtverwaltung dieſe Bezugsquelle nicht kenne. Dr. Grün⸗ 
ſpan hakte in der Antwort, wohl ſehr gegen ſeinen Willen, 
alie Lacher auf der Seite als er meinte, man dürfe eben 
nichtmehrnerſlprechen, als man halten könne! 
Der Kartoffelpreis hätte anfänglich nach ſeiner Meinung ruhig 
um 1. Mark höber angefetzt crdan kbnnen VDieſes Mehr hätte 
aber der Staat übernehmen und ſpäter, durch. Steuern auf⸗ 
bringen lollen. Brunzon hatte mitgeteilt, daß ein Land⸗ 
ral um Danzig ihm geſagt habe, daß er dem Magiſtrat meh⸗ 
reretaufend Zentner Kartoffeln unter der Bedingung 
der eigenen Abfuhr angeboten habe. Dieſes Angebot 
ſeiabertrotzder Kartoffelnotaäabgelehntwor⸗ 
den! Dr. G. erwiderte hierauf nur, daß die Stadt Geſpanne 
im großen Umfange vom Milirärfuhrpark erhalten habe. Ge⸗ 

   

   

klärt ſcheint dadurch die auffällige Ablehnung nicht! Die 
Erzeugung der landwirtſchaftlichen Produkte des Geſangenen⸗   

lager⸗ übernimmt nach ſeiner Angabe der Vandwirtſchaftliche 

E⸗ 
E drüngm ongewieſen i können mir un 
vorſt ů in den.f 
Krie Rſer:Kinſi ſicht ſchyn Huſel gewöhnt am 

wir in entelben NDonziger Reueſten Rachrichte 
die am 20. Juni jene Unliebenswürdigkeir verßffeittict Vatpen⸗ 
ſchon am 23. duni kolgende Notiz laſen: 

  

               

   

i bd Meetenger. bie in dieſer teuren Zelt auj 

eberraſchu auch keine Veranlaſſung hatten⸗ 
Erſtaunt- Waren wir aber doch siwas mehr als ü 

    

Aus den Speiſehallen. — 
Man ſchreibt uns von zuſtändiger Stelle: 
Der Andrang zu den Speifehallen wüchſt von Laů8 zu Tag, 

ja daß dis drei Speiſehallen in der imteren Siabi vem Behürf“ 
nis nicht mehr genügen können und leidexr ge⸗ 
nötigt find, tägkich eine große Anzehle von Leu⸗ 
ten zürückzuſchigen. Durch Einſtellung von größeren 
Keſleln, deren Anlieferung ſich etwas verzögert hat, wird es hof⸗ 
ſontlich möglich ſet., dem Bedürſnis im größeren Umfange A 
gegügen. Es wird alsbann auch tunlich jein, alle ſolche Kunden, 
welche erſt nach 1 Uhr Tiſchzeit haden, Eſten zu verabfalgen, was 
Piaher leider nurtin ganz beſchränktem Maße möa⸗ 

geweſen „Die Berückſichtigung von Inhabern von 
karten, die ſpöter zum Mittag kommen, findet, ſo weit es. 
„ ſchan jett ſtatt. 

Hier lieſt man wenigſtens ſchon, daß der Artikel von 

  

  

      

  

  

„zuſtändiger Stelle“, alſo ebenfalls aus dem Rathauſe, ſtammt. 
Einen größeren Widerſpruch wie der zwiſchen den beiden Ar⸗ 
keln ſoll man ſuchen. Entgegen dem ſelbſtgefälligen Lobe 
der früheren Nötiz wird hier wegen der Unzulänglichkeit ünd ů 
Unvolltommerheit der Küche gewiſſermahen um Entſchuldi⸗ 
gung gebeten. Kein Wort m ir von den Leuten und Gelegen⸗ 
beiiskunden mit den kulinariſchen Liebhabe Dafür Wird 
nun eingeſtanden, daß die drei Küchen der inneren Stadt dem 
Bedürfnis nicht genügen und genötigt ſind, eine große An⸗ 
zahl von Leuten täglich zurückzuſchicen. Man darf wohl mit 
Recht fragen, welche Gründe hinter dieſer Selbſtkritit der ſonft 
unfehlbaren Herren im Rathauſe ſtecken? Es iſt kaum denk⸗ 
bar, daß man der Oeffentlichkeit nur aus dem Rathauſe ſelber 

Hausfrauenverein. Wir verſtehen nicht, warum die Stadt 
dieſe Erzeugniſſe nicht den Bürgern zum Einkaufspreiſe zu⸗ 
führt. Ueber das warme Lab, mit dem die Danzi ger 
Zeitung die Ausführungen in der kung einleitet, 
haß die geſchickte Hand und die emſige T. tigkeit des Red⸗ 
ners ſich um die Bevölkerung Danzigs große Berdienite er⸗ 
marben habe, gehen wir mit Rückſicht auf die Sprache der Tat⸗ 
lachen hinweg. Die geiſtreichelnden Gloſſen der Danziger 
Neueſten Naͤchrichten, die ſogar behaupten, daß der 
Krieg überall die gleiche Not geſchaffen habe, übergehen 
wir mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit. 

gemeinheit die Erhaltung einer, guten hoffnungsfreudigen 
Stimmung auch im ärmſten Alergehörigen des deulſchen Vol⸗ 
kes. — Sollte der Beamte tatſächlich die Fiſche in der behaup⸗ 
teten Weiſe für ſich reſerviert haben, ſa wäre daß ein Ver⸗ 

Segeich viél zu mülbe beurteilt 

    

       werden müßte. 

  

Aus der Waggonſabrik. 

Seit ungefähr einem Johre läßt die Waggonfabrit für 
Arheiter, denen es nicht möglich iſt, mittags noch Hauſe zu 
gehen, Eſſen im eigenen Betriebe kochen. Die Portion nan 
ungefähr Liter wpird ür 20 Pfg. abgegeben. Die Teil⸗ 

  

   

  

nehmerzaht ſank bald, als die Güte des Eſſens ieß. Seit Maßſenppelfung auf der Kaiſerlichen Werft Wiibelmshaven. ſagen wollte, wie ungenügerd und zügernd man an die Löfung 
einigen Tagen läßt die Fabrik nun Eſſen aus der Speiſeküche    Zu den ſchwierigſten Dingen für die Werftarbeiterſchaft 

gehörte bis jetzt die Ernährung während der Nachtſchicht. Bei 
dem geringen Quantu⸗ u 
fügung ſteht, mar die frühere Eernährung durch Brot nur i un⸗ 
zulänglich möglich. Dem hal die Werft nunmehr durch die 
Abgabe van Suppen abgeholfen. Die Einrichtung wurde 
durch folgenden Tagesbefehl zur Kenntnis gebracht: 

Wilhhelmshaven, den 15. Jinni 1915. 

Reſſortbefehl zum Aushang Nr. 132. 

Diejenigen Nachtſchicht⸗Arbeiter, die an Bord der Schiffe 
urbeiten, können auf Wunſch nachts 12 Uhr eine dicke Suppe zum 

Preiſe nan 20 Pfennig für den holben Liter oder 10 Pfennig für 
den „i Liter vom Wohlfahrtsverein erhalten. 

Die Klusgube der Suppe erfoigt an den Arbeitsplätzen. 

Wer Suppe wünſcht, hat dieſelbe am Schluß der Nachtſchicht 
für die nächſte Rachtſchicht bei ſeinem Werkführer zu beſtellen und 
den Geldbetrag ſofort an denſelben zu entrichten. 

Die Werkführer ſchicken mit dem Geinde einen Handlanger 
ais 3zum Mohlfahrtsperein zur Abholung der Supppe: Ab⸗ 

itellt der Wahtfahrtsverein. 
ů Arbeiker jelbft mi 

der Bolksernährung geht. Wäre das wirklich entſcheidend, 
dann wäre man doch nicht wegen der doch immer ſehr be⸗ 
ſcheidenen Kritik der Volkswacht ſo nervös geweſen. Schließ⸗ 
lich kann aber auch die vom Rathauſe gelieferte Kritik die 
ſchweren Mängel der G. m. b. H.⸗Volksküchen nicht erſetzen. 
In der Küche am Dominikswall wurden am 27. Juni ſchon 
gegen 861 Uhr 70 bis 8) Perſonen mit der Erklörung fort⸗ 
geſchickt, daß für ſie kein Eſſen mehr vorhanden ſei. Am 
28. Juni bekamen um die gleiche Zeit 20 Perſonen das gleiche 
zu hören und mußten hungrig fortgehen. Auch wurde un⸗ 
gellagt. daß die Inhaber von Karten an manchem Tage ſpäter 
als die Käufer einzelner Marken Eſſen erhielten. Wir haben 
uns gegen die Bevorzugung derjenigen, die eine Karte für zehnm 
Portionen kaufen, ausgeſprochen. Ihre Benachteiligung kömmc. 
wir ſebſwerſtändlich ebenfalls nicht billigen. Solche Beſchwer⸗ 
den ſind aber in letzter Linie auch nur darauf zurückzuführen, 
daß die Küchen bei weitem nicht dem Bedürfnis genügen. 
Je mehr wir aber die Mängel leſtſtellen, um ſo mehr ſcheint 
man im Rathaufe und in der Leitung der G. m. b. H. 0 Vſel; 5 Ehsefäs und Lö/lel nzeinen, daß mern ſich durch dieſe nicht belehren zu 
brouche. Wir wiederhalen darum: Mehr ꝛ Verantwortlichteitz 22 
gefühl! Dieſe Zeit iſt mahrlich zu ernſt, um in einſeitiger Ver⸗ 
kennung des Gehbates der Stunde kleinliche Experimente zu 
machen. Unſere Bevölkerung hat ein Racht auf genügende 
Volksküchen. Ihre Einrichtung iſt eine Pflicht und keine Gnade 
der ſtädtiſchen Verwaltung. 

der G. m. b. H. holen. Die Beteiligung iſt recht lebhaft, ein 
Zeichen für die Notwendigkeit der Veſchaffung billigen Eſſens. 
Ueber ſeine Güte gehen die Meinungen auseinander. Doch 
ſind alle darin einig, daß das von ber Fabrir Gebotene min⸗ 
derwertiger iſt! Dieſe Feſtſtellung iſt aber noch lange 
keine Schmeichelei für die G. m. b. 9. So dankbar die Ar⸗ 
beiter für die Heranbringung des Eßſens ſind, ſn künnen ſie 
duch nicht glauben, daß ihnen nun ſämtliche Wünſche erfüllt 
ſind. Sie warten immer noch darauf, daß eine Teuerungs⸗ 
zulage als Ausgleich für die enorm geſtiegenen Lebens⸗ 
mittelpreiſe erjolgt. Vis jetzt iſt weder eine Akkord⸗ 
erhöhungerfolgtnocheine Teuerungszulage 

gezahlt! Für eine Muſterfabrik, wie ihr Leiter Ober⸗ 
ingenieur Pertus gern behauptet, in dieſer für die Ar⸗ 
beiter ſo ſchweren Zeit recht beſchäömend. 

  

  

    

        

Dunzigs Lebensmitielverſorgung 
behandelte Dr. Grünſpan, Direktor des ſtädtiſchen Sta. 
tiftiſchen Amts, auf dem 15. Verbandstage der 

am letzten Sunntag. — üp 

ders bemerkenswert ein für Danziger Verhäliniſſe beſonders 

werwolles, wenn auch mehr indirekt ausgeſprochenes Bekennt⸗ 
uis münslicziclistmüts. Es habs ſich erwielen. daß 
etwas Wertvolles in der Ernährungsfrage nur dann zu machen 

ſei. wenndie Stadtdie Sache ſelberindie Hand 

   

        
   

  

   
   

      

        
  

  

     feinen. 

iſt von den 
chicht durch 8 

das Reſiort mieldet die für da⸗ Relort f 
ſupppenmenge ſpäteſtens bis 

verein an. 

      

M gez. Schirmor.   

A
 

wehme! Wiederholt betante er, daß derjenige die Macht 
beſitze, der die Ware in der Hand habe! Deutlicher 
iſt die Schädlichkçii des Privateigentums nicht 
gut zu kennzeichnen. Daß der Redner das Abſchlachten der 
Schweine für einen groben profeſſoralen Febler erklärte. macht 

Gegen die Pappfohien⸗Stiefel. 

Durch eine nom Bundesrat beſchloſſene Werardnung 
ſoll dem Ueberhandnehmen der Verwendung von Pappe und 
öhnlichen widerſtande unfähigen Stoffen für ledernes Straßen⸗ 

einzelne Schuhteile    

Wie ernſt die üffentliche Sicherung der Volksernährung 
iſt hat neuerdings die preußiſche Regierung wieder⸗ 
holt betont. 

Der Mhiſter des Innern richtete an die Regierun, roepdene 
einen Erlaß, in dem er darauf aufmerkſam macht, da Daß 5 die v 
wügende Exnäßr ung der Arbeiter in der Kriegsinduſtrie die vat 
ländiſchen Initereſſen aufs ſchwerſte verleht. In allen UröSesen 
Jabriten ſolten jofort Kantinen eingerichese werden, in denen die. 
Arbeiter eine genügende Hauptmahlzeit zu erſchwinglichen Preiſen 
bekommen müßken. Ueber die Elurichtung beſonderer Verkaufa⸗ 
zeilen für Arbeiter und Arbelkerfrauen, die ſonſt im Kompf um die 
Ledensmitlelerlongung zu kurz kämen, folllen ſchleunigſt neue Ent⸗ 
ſcheidungen getrof en werden. 

Zeitung maächte vor einigen Tagen 
8 des Bundesruts, dis auf Sis 

Sammlung und Verwertung der 

Küche nabfälle aufmerkſar⸗ Sie ſehr a 
Mitteilung, daß dieſe Maßnahmen in Danzig zwar ſchon löngſt 
angeordnet, aber nur ſehr unzulänglich durchgeführt worden 

dieſe Beyauptungr noch lange nicht zur wahlbegrünbeien. Sié 

ift genau ſo wenig richtig, wie ſeine Aeußerung, daß Calver 
Sozialdemokrat iſt. Als Reckpolitiker, der er zu ſein behaup⸗ 

   ſchr Sene 
eignen ſich bewährte Kunſterzeugniſte ebenſo gut wie Leder, 

und unter den heutigen Verhältniſſen muß mit demLeder ſo viel 
als möglich geſpart werden. Wenn aber die Knappheit und 
der hohe Preis des Leders die Fabrikanten veranlaßt hat, ſo⸗ 

vazierſtiefel mit Pappfohlen in den Verkehr zu 
bringen, ſ0 ſt das eine U/ſitte, unter der ſowohl die Ver⸗ 

teie, müßte Dr. G. doch eigentlich wiſſen, daß C. ſchon vor 

Labre aus der lozialdemotraliſchen Partei 8 Llon iſt. 
    

    
    
   

     

    

   

  

   
      

        

Deit 

ausgenutzt 

In⸗ 
Von 

von ben 
werde. 
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tereſſenten de⸗ 

dem großen G. 
zu halten was 
lich unrichtig iſt 

       
Unwirtſchaftlich, als durch 
Stiefel das brauchbare Leder, das ſis enthalten. 

Solche Lederverſchmendur ſt gegenmärtig 

E lich. Deshalb iſt nunmehr jür den Abſatz und 

die Laufjohle die Verwendung van Paoppe uſw. überhaupt 

  

   

  

      
   

    
    

  

    

   

   

  

   
   

i. Ma dageger klingen blieder, die 
menſchlich, die Notlage 82 fei nerboten, die Brandſohle und ötie Hintertae mülſſen über⸗ hae, —0 12 Doh Wncen Weresde bemibmet wunden, ö 
zubeuten. Eine große Hühnerform ſtelle Redner in Aus- wiegend aus Leder beſtehen, Abfätze ohne kräftige Oberflecte weil er etgelnchs Mbeeens der werd⸗ 
ſicht und auch eine wirklich große Schweinemaſtanſtalt. ind unzuläſſig. Die Verardnung tritt erſt in 2 Wochen daſllen Aathbf     

  

vallen Abfälle Beitrad zur Lr 

Wir ſorderten ſchon damals die Verwe⸗ 

Eigenbetriebe zur Schweinemäſtung. 

Dieſe ſoll nicht erwwa nur 200 Schweine mäſten, ſondern er⸗ 
heblich mehr. Auch weitere Maſtveriräge ſollen abgeſchloſſen 

die ſchan begonnene Fabrikation zu Ende ge⸗ 
nui uhtb öns burch die Besrbeitung in Anſpruch 

  

ng im ſtädliſchen 
f1t ＋* E führt wer zi muß man dagegen Je    

werden. Der Milch mangel le jalt ganz behoben: jetzt kdämen]genommene Leder erhalten bleibt. Für eine reichlich be⸗ hören. daß man die hochwertigen Stoffe lieber verkommen 

60 000 Lits meſſene Uebergangszeit bleibt der Beririeb der nachweislich ſieß. s man die hochwertiges    
    

  

     

    

täglich, gegen 75 000 im Frieden, nach Danzig. 
di r die Vemerkung, die ſich Keenn ). Gecger 

ehe man im Rathaufe den 

  

„grundſaßlichen“ Widerſpruch 
gegen die ſelb ändige Verwertung durch die Stadt aufgab! 
Die Frage des ſtadriſchen Hühnerhofes., die noch immer 

bercits hergeſtellten minderwertigen Schuhe erlaubt, aber nur 
unter deutlicher Kennzeichnung der an Stelle 

  

     

  

       FũII von Lede. deten Stoffe. Die näheren Be⸗ Ar 11 nen Flund von Loder deten Stoffe Die nah 1E ſ‚O 65 git aslaft ſein 
— — „ — u — ů — Sage ſchwebt, teS in ithor D Jeidli fäin 

traleinkaufsgeſellſchaft ſtimmungen erläßt de ichskonzſer. Fodrikanten und Schuh⸗ 8 Walke v     
Verordnungen der Miltt rbehörden ſei⸗ 
ausgegangen., ſandern immer von der Stadt Ausemrheite mor⸗ 

Händler werden gut tun, ſich ſchleunigſt mit den Einzelheiten 

der Verordnung und den Ausführungsbeſtimmumgen vortraut Der Eierſtandal 

         

den. Von der G. m. b. H.⸗Speiſehallengeſellſchaft wurde zu machen Auch für das kaufende Publikunn iſt die Kenntnis wirkt ungehemmt weiter Am letzten Sonnabend ſties der 
nichts geſprochen. Daiür erklärte Reßner. daß die Speiſe⸗der neuen Vorſchriften von Wert. Eierpreis in dar Markthalle von 360 Mark gegen 7 Uhr frus 
hallen in üch eller Folge vermehrt en müßten. Der Vertrieh ſolcher Schundware, durch den gerade dos auf 400 Mark bis 8 Uhr früh. Gegen Abend ſtand er bereits 

Bisher habe dies die Lieferung der. Keſſel verhindart. die minderbamittelte Publilum ſchwer geſchädigt wird. hänte ſchon auf 4,20 Mark. Am 28. Juni hatte er ſchon 4,30 Mark er⸗ 
       ueberwachung des Wochenmarktes ſei matdde Die ſtädtä⸗kängſt unterſogt werden müffen. kleltert. Der Mogiſtrat kündigte für den 26. Juni wieder 

ſchen Konytrolleure jeien ſchon ſo bekannt, daß ihnen die Preiſe ſtüdtiſche Cier zu 19 Pfennig pro Stück mit dem leider ſchon 

meiſt eine Mork niedriger angegeben würden. Es müß⸗ Magiſtratlicher Zickzackkurs. öblichen Hinzufügen an. daß ſchlecht gewordene nicht zurück⸗ 
ten daher beſoldete 5 Damen zur Preisprüfung angeſtellt wer⸗ 

'en. 

gsenommen werden könnten. Fleiſchermeiſter Giszinski, Vrei⸗ 
Frauen aus den Kreiſen der organiſierten Arbeiterſchaft gaſſe, erklärte Käufern aber ſchen am Vormitteg, daß er keine 

Eier zu verkauſen habe. Auf dem Verbandstag der Bürger⸗ 
vereine äußerte Dr. Grünſpan, daß ſich auch ihm die Haars 
wegen der Hoßen Eie preiſe ſt. Er verkündete dann 

Wir befprachen in der letzten Nummer unter der Ueber⸗ 
ſchrift: Mehr Verantwortlichkeitsgefühl! einen aus dem Rat⸗ 
hauſe ſtammenden Artikel der bürgerlichen P 
mit dem Betriebe der Speiſehallen G. m. b. 
wärts ſchlicht und recht Wolkeküchen 5 it 
wurde d⸗ rieb gelabt 

Aü
 
2
 

  

Dür n. weit Keigne r für eine einwandfreie Feſtſtellung der 

uig einer Entſchädigung an Damen, 

echtfertigen Iaſſen. 

          

  

   

     

iduierk zind. würde lich ſchlechtr 
lpreispolitik der Regier 

      
   

   

   

  

   

Wbenden⸗ wie in der Debatie behauptet wi 
In der Debatte sahauptete ein Herr Feiler und B0 a2 1700 

ves Sün daß der 0 f 
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Dtesktian; Artbur LEVIISehE. 
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vom I. bis IB. — 
ö — 

  

  
Die anerkannten Durhlotungen des 
Wintergartens sund eie bests Reklamse 

ů Nsheres die Plaknt-Suulen 

Sonnteg, Gen 2. Jult 1916: 

Unp 1 r.-VorstenlangenS2 
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nüg⸗Murte welter verruunbet werben. Bei den Druückfachen 
Lee, Henfelben Serknufs⸗ 

wie bißher behulten fernex dis Poſterorkierrgen. Im 
Laeeeerehn Sirh Wird ein Kuſchlog S Phennts San ut — 
Ibenn Wöort. ſo daß das rinhem Wuyrt 7 Pfenniß ſdant b. 
2 Pirrtriß in Fernverkehr, S Pfenndg, ftetl Eieher S Die unts 

von im Studtvertehẽ koſtet, von edem Teleuramm ein ein 8 ſchio 
mindeſtens 10 Pfennig erhoben. 

Tiuieſcermeſſter und Böchtprela. 
Pleiſchermeiſter Franz Jahr, Scheibenrittergaſſe 9, 

       
      

2 hatte 3 Pfund Rindſleiſch, das nach dem Höchſtpreiſe 1,70 Marl 
e U E Pro Phund toſtete für 4.30 Work vertarft. Gegen den Srraf— 

beſehl über 100 Mark erhob er Elnſpruch und fuchte fein Ver⸗ 
S nSOummen durch die Ausrede zu rechtfertigen. daß ſein Fleiſch 
Serstklossige Küünstler und Künstlerinnen vorzünlich gewelen fei. Das Schöffengericht erhödte jedoch die 
E mit dem Varietésters Strafe von 100 auf 200 53 — U — die bdeſümim 

2 Lne. Seragtee We, ürallerbeſte re beſtin 

MWiezetlausmannfEs, n. 
— ede Numwer ein wirkungevoller Schlager. dieſes ürteil Im Gegenſaß 3* emeren Hänen. 0, * vů ich 

3. B. um Ardeiterſrruen häidelle, Wernt ſir vedoch n. 

Vornamen des Angeklagten und bezeichnet ihn auch 10 unge⸗ 
neu. daß man nicht weiß, um welchen Fleiſchermelſter es ſich 

Widerſtund gegen die Stautsgewall. 
hondelt. 

Der bei dem langen Siehen vor den Geſchäften ver⸗ 
urſachte Unnim führt leider auch zu ernſteren Folgen. Die 
Arbeiterin Gertrug W. und die Arbeiterfrau Klarqa E. hatten 
ſich am 22. April ſchon morgens 2 Uhr vor einem Fleiſcher⸗ 
loden in Neufahrwaſſer aufgeſtellt. Gegen 6 Uhr früh wurbe 
das Geſchäft geöffnet. Polizeibeamte ordneten nun erſt das 
Publikum in Reihen. Nur die beiden Frauen ſollten ſich nicht 
gefügt und auf den Schutßmanmnm grundlos goſchimpft haben. 
Die W. ſoll ihn auch mit der Prarlrtoſche auf den Helm ge⸗ 

jchtügen haben. Das Schöffengericht verurteilte beide wegen 

  

  

  

Neue Lewinsfi-geringe. 

2 
— NVechmittage fà1. 

— Grosse Kinder- u. Pamillen.-Vorstellang 
8 bei ganz kleinen Preisen. Ungekürrtes Programm. 

Abençs ED Uhnr] Mauptvorstellung. 
SSSSSS——— 

  

Widerſtand und VBeomtenbeleidigung, die W. zu 25 Mart und 
die E. zu 15 Mark. Die Danziger Zeitung nennt in 
breiler Ausführlichkeit Vor⸗ und Zuname beider Beſchuldigten. 
ſpricht von dem ſinnlos langen Stehen vor den Geſchäften und 

   
Hanme/t Doh eher bel Weſo iu hebe, Di g. 
ſtückswerte nich tzu mißtg abpeſchätzt werden. Für di 
Oeflentlichkeit noch wertwoller war der Bortrag des Rechs, 
anwalts Pewinſohn-Eibhng über den Erſah der durch den 
Krtieg Sitendenea Mietsperlaſte. Nach ſeiner Angabe Kriohg, zrreßtendenen Mietsver laſta. 
thatten im Badve 18 1915 AELDing 24 Housdeftds; 35 96 2 Mort 
Mietspertuſt. In E born ſolen 81 Hausbelißer 45 500 Mart 

D verlörch huben. Er forberte, wab dleſe Ler. 
luſte, bie der Krleg gebrucht habe, Ren Hausbeſitzern, fo, wie 
man in Oſtpreußen Kriegsderluſte erſeht, vom Reich erſtattet 
werden, Die Berfammlung beſchloß einſtimmig dieſes 
unglaubliche Berkangen. — Gerade die vrganiſierten Haus · 
beſttzer ſind in den Studtverorbnetenverſammiungen die hef;⸗ 
tisſten Geßner aller Fürforgemaßnahmen für die armen 
Schichten, die ſte ols Kommumalſozialismus verſehmen. Nun 
fordern mit eimmal die Hausbeſitzer für ſich eine Art Sozialis· 
mus, die mit Uneigennützigkeit und dem Schurtz der Voltsinter ⸗ 
eſſen gar nichts mehr zu tun hat. Das ganze Volk opfert Blut 
und Leben für ſein Vatertand. Dies geſchieyt nicht zuletzt im 
Intereſſe der Hausbeſitzer. Ihnen fällt es auch gar nicht ein, 
ühre Gewinne dem Reiche abzuliefern. In den Friedens· 
Jahren fonnten ſie über Mangel nana gewiß nicht klagen. Und 
mm ſind ſie bie Erſten, die vom Sücete volle Schadloshaltung 
fordern. Nach dem Burgfrieden wird hierüber einiges recht 
deutlich zu faggen ſein. 

P. Elbing. Eine eigentümliche Ausrede gebrauchte der 
Kaufmann Max Danlelowski von heer, der ſich vor dem 
hieſigen Schöffengericht wegen Verkaufsverweigerung zu ver⸗ 
antworten hatte. Trotzdem er genügend Schmalz vorrätig 
hatte und davon an die Kundſchaft vertaufte, verweigerte er 
die Abgabe der Ware am 22. März an eine Frau. Vor 
Gericht gab D. als Grund der Weigerung an, er und ſeine Ver⸗ 
käufer wären ſo übermüdet von der Arbeit gewe⸗ 

ſen, daß ihnen der Begriff für eine Rechtswidrigkeit geſehlt 
hätte. Das Gericht verurteilte ihn zu 10 Mark Geldſtrafe oder 
2 Tagen Gefängnis. 

Marienburg. Ein ſchrecklicher Anglücksfall ereignete 
ſich auf dem Gut Teng Der Inſtmann Went ů‚2 auf 
dem Ferde mit einer )- Agelwalze. In der Nähe ſeines 
Hauſes angelangi, hielten die die Pferde an, und er ging in die 

    

    

behauptet, es handele ſich dabei um Leute, die unter allen Um⸗ Der Heringsbetrieb der gedeimnisvollen Mar · 
en Firma ſtünden mehr Fleiſch als andere haben wollten. Ein ge⸗ 

Siube. Als er wieder herauskam, waren die Pferde bereits tin Lewinsti ſcheint ſich meuerdings nicht nur auf 50 ein beträchtliches Stück vorwärtsgegangen. Als er ſie zum 
Stehen bra te, enkbeckte 

Sthweinrkraftfutter zu erſtrecken. Dieles bot die     

  

    
Nebenbei wiſſen unſer 

miereſſante Firma Martin Lewinski gar nicht fo heißt, ſon⸗ 
Dern LoHa 2D Lewinzzi OAſtE 11 ch als Hurdegaſße 113. 
ihre Nisderlaſßz ug har. Man muß es der umgewandelten und 

  

      

  

   
Prett'e als gewi 

ſchmackloleres und ent hret me Urteil läßt ſich nicht vor · 

Handelt es ſich doch um die Zei⸗ 
X ſogar gegenüber dem ſchwerbeſtraften 

icher:⸗Odermeiſter Hoffmann⸗Marienwerder einen Teil der 

beleidigte. inenlas iffenias 

  

vielgewand ten Ftrma laſten, daß ſie nicht nur für auswärtige 
Schweine gefühlvoüe Symparhien bat. Wieder machte uns 
ein Feldgraver auf Lolgende. in der Nr. 321 des Ber⸗ 
liner Tageblotts am 25. Juni erſchienene neue Anzeige auf⸗ 

Warg. 4.10b. 
merkſam: Seringr, 

IE i armierte 

     

Ans Weſtpreußen 
Die weſwpreußiſchen hausbeſiher 

hielten om 25. Juni in Marienwerder den 3. Verbandstag der 
chen Heels- und Grumdheßigernereine mit 48 Ver⸗    

  

in Kvämspbie 3 Leſtpre Aundheſit 
— ander ö tretrn au. Unter anderm wurde vomStadt Ehm⸗ 
Een Bacnahme e Danzig über Schätzungsämter geſprochen. Man ver⸗ 
vn Poraus werden necht ange- ſtand nicht recht, wohin der Redner eigentlich wollte. Anſchei⸗ 

nommen. nend ſprach er gegen Taxen, dis den Dert eines Grundſtücks   Mertin Lanle-hl. 2 
Voſtfech 127. 

Schlecrrict: iſt in dieſe Areige zunächſt die nicht mit⸗ 
ae ilte Menga. der la Heringe. Natürlich wird nach Berlin 

b Dies iſt ſchon wegen 
Gewinn Doch nur bei f 

g aers denkbar. 
wo doch noch 

Icgon für 

  

    

  

  

        

    

   

  

   

  

ge Angebot. 
., gemacht 
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zu hoch augeben. 

die Grenze der Mündelſicher heit von zs bis drei Fünftel des 
Wertes erhoht worden iſt. 

recht klugen Herren gemahnt. man ſolle nicht ſo ſehr wünſchen, 
daß di 
iteuerung geiten ſollten. 

Jugleich ffollte er mit enigtimng felt. daß 

Iu der Debatte wurde von offenbar 

  

die Schätzungen der Schätzungsämter auch für die Be⸗ 
Hienach ſcheinen die organiſierten 

zwiſchen den Walzen den Kopf ü 
teines fü indes, der von dem zermüimie 

Rumpfe des Kindes getrennt war. Vermutlich hat ſich das 
Kind in Abweſenheit des Großvaters auf die Walze geſetzt 
und mit der Peitſche die Pferde angetrieben. 

Graudenz. Wegen Verbrechens im Amt wurde der 
Magiſtratsaſſiſtent B. in Graudenz verhaftet und ins Gerichts⸗ 
gefängnis einge iefert. . wird Unterſchlagung E 
Selder zur Laſt gelegt. Der Verhaftete hat den jetzigen L. 
zug, zunächſt als Feldwebelleutnant und ſodann dis Leuhbmt 
der Landwehr, miigemacht und iſt im Beſitze des Eiſernen 
Kreuzes. Er war bereits vom Militär entlaſſen und kines 
Amtes vorläufig enthoben. 

Brieftaſten der Nedaktion 
Anonyme mehrere Genoſſen Wir können an der Erklärung —— „7 ner n131 5 nbran! 225 ‚ot it inre Deiricaſten ber ieäbien Nimtneg uLSit/ Latesn:! Wns led vir 

Berufung auf das bedauerliche Schicſal unſeres Freundes G& Ge rloff, 
wenn ſie uns ihren Namen nennen ſollen? Mutig und vertrauens⸗ 
voll iſt das beſliümmt nicht. Sie können doch unmöglich daran zwei⸗ 
ſeln, daß wir das Redaktionsgeheimnis unverbrüchlich wahren. 
Selche Gefahr fürchten ſie alſo, wenn ihre Mitteilungen über Kept. 
S. wahr ſindꝰ! 

    

  

  

  

    
  

    

     
  

Mlissen 

oder lang doch haben. 

Kaufen Sie solche bei 

  

  

  

  

  

Dal       

  

MAAAMAAA   

  

Sie über kurz 
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6⁰ wentg wir NLie Politit bes Herrn Kapp billigen, ſo 
wenig beilliger wir der D re ů 

           

    

  

   

    

   éů‚ 92 „Hortuneſcha Zig. 
erinneri daran, bäß der Baker des B.rn Koßp as ber 
Käthhlutionären Bewegung im Jahre 1848 beteiligt r war, 
noch dem Septemberaufſtand in Frankfurt a. M. nach Paris 
ftäichtste und ſpäter in Genf und Neuyark lebte. Nach der 
Rückkehr im Jahre 1870 hätbe er als deutſcher Reichstagsabge⸗ 

    

  

innigen Partei gebört. 
Dor 

Landſchaftsd dior, geboren 

In Reuyork wäre der 

  

   Der en Grneen und deuiſchfrei⸗ 
ſinnigen Abgeordneten ſteht im nſervatipen Lager 
und vertritt mit Leidenſchaft die Paüil des Feubaladels, der 
Alldeutſchen und der imperialiſtiſchen großkapitaliſtiſchen 

  

Kreiſe. Er iſt nicht der einzige aus dem Bürgertum, der dieſe 
Vaufbahn betreten hat. 

— Kundgebung für Liebknacht in Verlin. Das W. J. B. 
tellt mit: Bei einer Kundgebung för Liebknecht kam es abends 
22 einer größeren Anſammlung am Potsdamer Platz, Etwa 
20 Perſonen wurden zur Feſtſtellung abgeführt. Sonſtige 
Zwiſchenfälle ereigneten ſich nicht. 

Arteil gegen Liebknecht 
Das Urteil im Prozeß Liebknecht lautet auf zwei 

Jahre, ſechs Manate, drel Tage Zuchthaus und Enlfernung 
aus dem Heere wegen verſuchlen Kriegsverrats, erſchwerten 
Ungehorſam und Widerſtands gegen dit Sticatsgewalk. Dieſes 
Urteil wurde mit Gründen nach Wleberherſtellung der Deffent⸗ 
lichkeit gegen 4 Uhr nachmittags verkünbet. 

Bei der Strofzumeſſung war das Gericht von dey Anſicht 
ausgegangen, daß Liebknecht nicht aus ehrlofer Geſinnung ge⸗ 
handell habe, jondern daß politiſcher Fanatismus 
die Triebfeder bei leinen Verfehlungen geweſen ſei. 
Aus dieſem Grunde hat es auf die mindeſtzuläſ ſige Strafe er⸗ 
konnt und auch von der Aber zung der bärgerliches Shbren⸗ 
rechie abgeſehen. Gegen dieſes Urteil ſteht Liebknecht das 

Nechtsmittel der Berufung zu. 

Stadkverordnetenwahlen in Varſchau. 

Die Stadtverordnetenmahlen in Warſchou haben eine 
Neihe heftiger Kämpfe entfeſſelt. Das Polentum ift in zahl⸗ 
reiche Parteien geſpalten und jede einzelne Fraktion mobiliſiert 
und organiſiert ihre Mähler. Außer dem Zentralwahlkomitee 
ſtellen noch die Nationaldemokraten, jerner die Voriichrititer 

  

   

und die ſogenannte Vereinigte Foriſchritispartei ihre Kandi⸗ 

daten auf. Die jidiſche Wählerſchaft iſt auch, in D9rte 
Lager geſchleden. Die größten 
Zioniſten und die Natiynaliſten. In der Ar teuerſhal iſt ihe 

wenig Intereſſe jür die Wahꝛen. Das jozialiſtiſche Wah ⸗ 

komitee hat aber ebenfalls Kandidaten aufgeſtellt und außer⸗ 

dem kommen noch mehrere wilde ſozioliſtiſche Kandidaten 

hinzu. In den letzten Tagen haben ſich mehr Wähler in den 

Wahlbureaus eingefunden, um ſich in die Wählerliſten ein⸗ 

tragen dn Laſten. Vor kurzei war das Intereſſe der Wöhler 
in verſchiedenen Klaſten noch ziemli 

— Consdales Schickſal. Mehrere Zeitmgen haben be⸗ 

richtet. daß der engliſche Kriegsgefangene, der Londoner 

Straßenbahnführer William Lonsdale, der wegen tätlichen 

Angriffs auf einen Vorgeſetzten im Gefangenenlager zu Döberitz 

vom Oberkriegsgericht zum Tode verurteilt worden war, vom 

Kaiſer begnadigt worden ſei. Wie der „Vorwärts“ erfährt, 

trifft dieſe Meldung nicht zu. 

— Eine Rieſenkundgebung fürs Frauenfti 
nön der Regierung vorgelegte Entwurf über die Berfaſſung 

reviſion paſſiven Wa 

Vrauen und — ohne beſtimrate Formuliern 
auch die des aktiven vor. Um der Refurmpolitit denen 

Antrieb zu geben. hatten die bolländiſchen Vereinigungen für 

das Frauenſtimmrecht und andere für das Arauenwahlrecht 

eintretende Organiſationen auf den 18. d. Mts. ein Meeting in 

Amfierdam mit darauf folgendem Siraßenumzug angeſetzt. 

  

   

   

        

  

ſieht die Erteilung des ieht die Ert⸗ ng de⸗ 

  

Auch die Aurbemerdarte hatte beichloſſen, ſih offtziell zu be⸗f 

zeiligen. Das Unternehmen iſt über alles Erwarten geglückt. 

Aus allen Teilen des Landes waren die Frauen in Maſſen 

gekommen und man kann die Zahl derjenigen, die im Zuge 

marſchierten, auf 12⸗ bis 15 000 verayſchlag 

Verbänden organiſierie Frauen. Daß die Si 

allen Klaſſen feſten Fuß gefaßt hat, kam in den zahlreichen 

Frauen zu prächtigem Ausbruck. Herrſchte über der erſten 

Hälfte des Zuges die weiß⸗gelbe Fahne der bürgerlichen Frauen⸗ 
ſtimmrechtsbewegung, ſo ſtand die zweite, die ſich hinter dem 

großen Banner der Arbeiterpartei ſchorte, im Zeichen der 

roten Farbe. Hier ſtiegen die alten Kampflieder 

Partei auf. 

E die Eiuſchränkung des Alkohalgenuſſes. Im Staarat 
wurde eine Geſetzesvorlage eingebracht, Betreffend die pflicht⸗ 

gemöße Enthaltſamkeit während des Dienſtes für geroiſſe näher 
dezeichneie Perſonen. Das Geſetz verpflichtet Offiziere und 
Mannſchaften während des Dienſtes ind ſechs Stunden vor⸗ 
her zur Enthaltſamkeit von alkoholiſchen Getränken. Weiter 
umfaßt die Geſetzvorlage Paſſagiere bejördernde Eilenbabe⸗ 

deamie, Sirußendähn⸗ und Kraftwagenführer. Dem König 

wird die Ausdehnung des Geſetzes auf Wiidee⸗ und Marn⸗ 
. i. Das Geſei 

al⸗ Dienſt aufzuf- ſſen iſt, und ſetz! Geldſtrußen 
ngnisſtrafen für Uebertretungen feſt. 

— Keine Auiſchlüſſe über die Nerisendung der Kredile. 
Nach Lyoner Biättern bemängelte in der Erörterung der frar 
zöſiſhen Kammer üder das Vudgetzwölſtel der unabhängig⸗ 
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Orbneter zuerſt zur nationalliberalen, dann zur deutf ch⸗ 

ietzt aus dem Amte ſcheidende General⸗ ů 

mit dem 256. 

  
  

   

  

      

ndy aller 
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Abſtelung der Mängu uemööl mac 

— Das -unzeilige Irtedenshered“. Reuter meldet aus 
Landon: Der Pröſident des Unterrichtsamtes Arthur Hen⸗ 
der lo n (Arbeltsrpartei) hieli eine Rade in North⸗Hampton· 
ſhixe, in der er 
densgerede auf der Hut zu, ſein, Er führie aus, das Land 
wolle keinen übereilten Frieben, ſondern sinen Frieden, 
der ſich auf Gerechtigkeit und Ehre aufhaue. 
Wie millſſen uns ſo entſchieden wie wöglich gegen elnen er⸗ 
niedrigenben, ruhmlofen⸗Vergleich wehren- Das Ende des 
Krieges iſt noch nicht in Sicht. Der Feindprahlt da⸗ 
mit,daß England heſitst ſer Aber dieſes weiß 
beſſer, wie es ihm geht. Es hat auf dem Waſſer ben Beind 
beſſer ols js in ſeinem Griff. 

Nücttritt des Landwirlicttemniniſtert EiSiir. 

iniſter Earkeof Selborne iſt zurückgetreten. 

ugte 5 2 Krixgehericht in Dublin 
über den Iren Havid Kent, der einin in elne Wohnung drin⸗ 
genden Poliziſten getötet haben ſol. Im ganzen ſind nach 
den Erklärungen des Staatsſekretärs Kennan im Unterhauſe 
mehr als 3600 Perſonen von iriſchen Kriegsgerichten obge⸗ 
urkeilt worden. 

— Die Reuwahlen. Die griechiſchen Kammerneuwahlen 
wurden auf den 7 Auguſt feſtgeſetzt 

  

   

Landmirt⸗ 

  

   

Vollsernäßtung 
— Der Erzbiſchof von Köln an dir Gemüſebauern. Der 

Erzhiſchof von Köln gibt in einem Erlaß an die Pfarrer der 
ländlichen Nachbarſchaft der Stadt Köln ſeinem lebhaften Be⸗ 
dauern barſiber Ausdruct, daß eine tiefgehende Erbitterung 
zwiſchen ber ſtäßtiſchen Bevölkerung und der den Kölner Ge⸗ 
müſemarkt beſchicenden Landbevölkerung einzutreten drohe. 
Er forderte die Landleute auf Grund deschriſtlichen 
Sittengefetzes aui, die augenblickliche Notlage der 
ſtädtiſchen Bavölkerung nicht durch über⸗ 
trieben hohe. Preiſe oder Fernbleiben vom 
Markte zu erſchweren, ganz abgeſehen davon, daß 

2 ganz unvorneetdlich ſein mürden. Die Einig⸗ 
die ulle Bevölkerungsklaffen gege ig gegen den aus⸗ 

märtigen Feind zuſammenſchließt, dürfte nicht durch unlautere 
Gewinnſucht geſtört werden. 

Die rheiniſchen Bauern göelten als ſehr kirchenfromm.. 
Di ng ihrés Oberhirten mützte demnach offenen Ohren 
begegnen. Warten wir es ab. 

— Eine ncue Verordnung über den Käarkoffellonſum auf 
dem Lande. Die Bekanntmachung über die Verpflichtung zur 
Abgab von Kartoffeln vom 31. Mäarz ig5iö5 wirb U 
ſieue Verordming des Reichskanzlerſteilvertre ters dahin 
ändett. Daß; dem Kortvffclerzeuger, ſofern der Bedarf nicht ge⸗ 

jeden Ang⸗ gen ſeiner 

  

  

  

   
     

    

  

      

       

     
   

  

    

        

   
p Ratnralberecht 

Altenteiler und Arbeiter, ſoweit ſie Kraft Hrer e Derechr⸗gung 
oder als Lohn Kartoffeln zu beanſpruchen haben, vom Inkraft⸗ 

in dialer Verordnung his zum 31. Jufi 1915 ſtatt eineinhalb 
)nur mehr ein Pfund zu belaſſen iſt. Für Per⸗ 

hun Jahre, die bei der Ernte oder ſonſtiger 

igt ſind, verbleibt es hei dem Sa 

Die Verordnung iſt ſofort in Kraft g 

— 250 GSramm Fleiſch pro Herf in Eerlin. Nach ei 
erxlaſſenen Bekanntmacheng des Magiſtrats beträgt eni⸗ 

ſprochend dem letztwöchentlichen Wiesauſrrisb, dis auf den Soh, 

der Berliner Bepölkerung 
friſchem Fleiſch oder 
25. Juni bis 2. Juli 19156 2, 

Juni „ Kro 
Berliner Fleiſchter 

  

     

  

ſoven über ni— 
ſchmerer Arbeit be 
eineinhalb Pfund. 

   

          

  

     

  

di Zeit bom 

— der 
itl: eit der „Orob⸗ 

1g Seite erſößrr, ſteht die 

ur Belämpſuns des Wuchers 
bei den Gegent arden des täglichen Dedarfs durch den preu⸗ 

ßiſchen Miniſter des Innern unmittelbar bevor. 

Breie für holländiſchen Käſe. Die 
m. b. §H. hat ihren Grundpreis 

    

     

  

   

   

     
jen holländiſcher 

      
75 ung der halländiſchen 
Marktpreite entſprechend bis auf weiteres ermäßigt: Es er⸗ 

geben ſich els hüchſtzuläſſige Ladenpreiſe die folg      
Pfund, dreipiertelfett 1.75 2 

rdas Pund. Speziaiſorte 
ir das Pfund. Dieſe Preis⸗ 

n. die ſeit dem 11. Iuni 

vallfett 2 Mark für das 

das Pfund. halbfett 1.68 Mork' 

(„Gebeimratsküfe“) 2.20 Mark 
ermäßigung gilt für alle Kä 
d. J. von Holland abgeſandt ſind. 

— nieß hünsen wegen Kriegawuchers. 

  

         

Die ncue Liſte 

      

    

  

   
bes B Ramen von zwanzig 

Kauflas »n die Verordnunge— 

über den Lebensmir uf vergangen haben und daf 

  

Strafen erhielten. Nicht weniger als ſieben Schlächter wurden 

beſtraft. weil tie ben Verkauf non Fleiſch ver⸗ 

weigerten., obgleich ſie noch Vorräte hatten. Ein Milch⸗ 
händler erhieit 650 Mark Geldſtrafe wegen Milchnerkölſchung. 

Holjmehl zum Brokbacken verwandt. Der von dem 

t in Köln wegen Zulatz van Holzmehl beim Bro 
Mark Geſdſtrafe norutrte Oherx⸗ meiſter der 

Kölni ſchen Bäckcrinnung Me erzelich wurde auf Ver ufung 

des Staatsanwalts än Ler Straf ner zur echs Wochen 

Gefängnis und 150 

    
     

  

    

  

   

  

        

    

— Zu 1000 Mart Seidiraße ve 
i tzer Se Lands berger w 

    

Die Berhand 

ihrdung der Stactsſicherheit unter Ausſchl 
beim Verkavi vo 

Gej 
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Lrlegszeit die — 
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Der 
ne Zuhörtr eormahnte⸗ zör unzeitigem Frler 

  

      
    mit jall. er eume l in erheblichen Men 

üP 655 b 
das Pſerdeſutter gemiſcht haben. Einen Tag vor der Beſta 

Iee W in in jach der Scheune b— b⸗ V ei une 5 ＋ NSI 
beren Vorhanddenſein zu verhel uichen. nd ü 

— Fünfs Jahre Zuchlgaus ſür einen: — 
Riuu, Sahre Zuchthaus und zwölf Zahre Ehrverbüſt perhüviche 
die Dritte Strafkammer des Den Aeteite in Verlin. Bars 
einten rückfalligen Einbrecher. den Arbeiter. Karl Fiebler, det 
lich an Sachen vergriffen hatte, die füvn Truppen im Wüde 
beſtimnnt waren. 

          

  

ger Nachtichte 
ahnzig Ses 

Roſenzeit. 

Uujer Diut ireiot neue Saffe. 
uuſer Mark krinkt nene KAräſte, 
unſere Ädern kopfen weit. 
mil einander ſo zu vauen. 
einig. einig, voll Verlrauen, ‚ 
Heil dem Tag, der ſo befreit! ** 

Wirf die Tore auf, Johrhundertf, 
Kamm berab, begrühk., bewunderi. 

fannenleuchkend, niorgenklar. ů 
Keine Rrone trägſt jolden, ů ——* 

— doch ein Kranz von Dvſtig ien 
— Irühlingsroſen ſchmückt Weisg 9 

Heinrich Hart. 

Peutſche Kriegsausſtellung Danzig 1916. Von — 
Auguſt bis Ende September 1916 wird in der Danziger S 
Halle eine große deutſche Kriegsausſtellung veranſtaltet werden⸗ 
Die Vorbereitungen für dies Unternehmen, das weit über Dan⸗ 
zig hinaus lebhaftes Intereſſe finden wird, ſind in vellem 
Gange. Bei der Vorpeſprechung, an der ſich Vertreter der; 
Militär⸗ und Zivilbehörden beteiüigten, wurden als Witglieder 
des geſchüftsführenden Ausſchuſſes die Herren Major Rohd 2 
Landesrat Cla aße n, Regieruigsrat Heinrichs, Stadt⸗ 
rat Dr. Hellwig, Hauptmann Löſcher und Abteilungs⸗ 
vorſtand der ſtellv. Iniendantur Recht⸗ ＋r ge⸗ 
wählt. Die Geſchäftsleitung führt Stadtrat Dr. Thelwiß Alt⸗ 
ſtädt. Rathaus, Zimmer 43. Dorthin ſind alle Anfragen zu! 
richten. Der Reinertrag iſt für Kriegswohlfohrtszwecke be⸗ 
ſtimmt. 

  

  

      

  

Winlergarten. 
Am 1. Juli wachſelt das Programm der Danziger Son· 

merbähne. Unter den neuen Kunſtkräften dürfte Mieze H. aus- 
manmn als beliebte Vortragskünſtſerin mit ihren neuen ů 

gern einen hervorragenden Platz einnehmen. Auch die t 
gen Darbietungen werden die Zugtraft des Hauſe⸗ i in derſelben 

Weiſe wie bisher ſichern. 

   

ſtkint Figur-s-Bahn 
gat uns die Weltfirma Rohweder am Karrenwall gebracht. 
Das Unternehmen genießt allerbeſten Ruf. Auf Ahornſchienen 

laufende, bequem eingerichtete Autowagen dienon zur Beför⸗ 
derung des Publikums. Mun wird auf einer ſoichen Fahrt 

vielfach an eine Gebirgsbahnreiſe erinnert. Eine Zahnrad⸗ 

  

  

rem Wege durch eigene Kraft abwärts zu fahren. Raſch wird 

die Bahn, die ſich in achtfßörmigen Windungen mit mehrfachen 

Senkungen und Stei 'en dahinzieht, durchflogen. So ſtellt 

dieſe ſenfatinnelle dem Gebiete f. fdem Gebi 
Ichleifenbahn mit z Zuabratmeter bebauter Flächt 

ein Ereignis ſeltenſter Art dar. 

    

   
    

    

Sladt Stiabith Ein M 

    wird für die kommende Exv ꝛeit Deeee. „Wie es euch 

gefällt“. Dieſes von Poeſie und Schalkheit umwobene Loſt⸗ 

ſpiel zählt zu den feinſten Geiſtesblüten des begnadeten Briten, 
allen Zei 

   
     

   

  

          und Erfahrunge 
r dreiteiligen Stilbühne i 

des Münchener Künſtiertheaters, 
ſzeniert werden. So wird' 

0 0 Bilder ohne Verlegung der Szenen. Weg⸗ 

laſſung ſcheinbar nebenſächlicher Perfonen oder Zuſammen⸗ 

pferchen verſchiedener Schauplätze zur Darſtellung zu bringen. 

Als Bühneneinrichrung wird die von Dr. Alfred Reucker. in 
der Ueberſetzung von Schlegel⸗Tieck nach der revidierten Aus⸗ 
gabe von Profsſior Hermann Conrad Figrunde gelegt. 

Die Stod 
rürtende Stadtoeror 

er Weiſe auf dem Verbandstage der B 
lch ſprach er nur durch die 
gegenüber ſtehenden liberalen 

wünſchte keinen Kampf bei der Beſetzung der Kaßhausſitze, 

londern eine Verſtändigung über die Kandidaten. Gerignete 

Vorſchlöge würden ob müßee min⸗ 

derbar zugehen, wenn hier 3 ede nicht ge⸗ 

wahrt dlei! Ute. Sollten andere Herren es nicht io wün⸗ 

ſchen. meinte B. mit Beionung., ſo würden die Bürgervereine 

ihren Mann ſtehen. Eine Debatte ſolgte nicht. — Von der 

Sozialdemokratie wurde überhaupt kein Wart geſprochen. 

Unter Wabrung des Burgfriedens verſteht man alſo wieder 

nur, daß die Sozialdemokratie als ſtärkſte ſtädtiſche Partei 

nach wie vor von der Vertretung im Rathauſe ausgeſchloſſen 

bleiden ſoll. Merkwürdig it, daß die Bürgervereine in der 
Hauptlache kunſervatin ſind. allo ouf demielben Standnunkt 

wie die Elbinger Zeitung ſtehen, die unlängſt den An⸗ 
ſnruch der voßialdemokratiſchen Arbeiterpartei aui Vertreluna 

  

    

    

   

    

   

   
ardnetenwaͤhlen im Herbſt 

rter Bruünzen in leider äußerſt flüch⸗ 
rvereine. Eigent⸗ 

r Partei 

athauſe. Er 

  

    
    

  

    

    

            

   

  

   

   

    

    

    

     
  

erlag Doltswacht J. Geßt 

    

   

in ließ er eine größene Mange⸗ Leee 

bahn bringt uns auf den höchſten Gipfel um alsdenn auf ſiche⸗ 

der Hoch⸗ und 

eitund., G. m. p. 8 Köninsbera l. Pr. 

    
   

    

        

     

   



  

    

     

    

da vwolehe des nlodrigen Prelses 

Winter-Uister · 
aus dem voerigon Jahre berondemn zufmerkgam. 

Aut meine grosexüigine Mars-Abtellung, welche nnter fecharkz 

s Stofflager · Gute Verorbeitung 

diene meiser Werten Kundcchert, Kioidurkurichz oret mi I. Augcte däcsen Iniires in Kruft eirn. Noben Ger Rettei 
Aauntlichau Lger mache ich 3uf- meln Leger in 

Disse Klsideng 

  Wecen spiter nuιr 

   

Paletots · 
rtüeche Liehnen sick drrehk ibre gute Cualitzz, Prolswürdigkeit und 

MRodernen Schnitt (dOie Mode bet kaum eine Aenderung ertahres) aun und vorabfolge leh dieseldben bis zvum 1. August an 

oeodermann zu billigen Preisen ab 
Lepen Ktehserkarten 

„ Leltang eires 

  

  

Dennbrten Zürchneiders steht, erlenbe ich mir 

uirkeit meint     
Lodenionpen 

    
  

  

versbfoligt werden dürfen. 

Rässige Preise 

    

Sontat 
enſa 

—— 

Täglich 
geöffnet von 410 Uhr, Sonntags 

  

  

tHianellfte anf dom Gohiolo 
„ese ee eit rsstr 

Hoch⸗ und Schleifenfahrien 
  

  

            

        

  

   
von 3—10 Uhr    
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Julius Gosdla, Danzig 
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Zabebör nud Ersatrteile. 

SPrechmasshinen 
Schellplallen :: Laschenlampen 

Taschenmesser 

    

üů 
A. Rein, Srehtgasse 113 

Räh-Hklx.Himel 
    

   

    

  

laufen Genoffinnen und Genoſſen 
am billigſten 1232 

in der Obſt⸗Zentrale 

Haustor 7. 
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nan Derzig ens friner 
üchönen nahen und 
weiteren Umgegend für 
Reiſen und ur Er⸗ 

ETang! Beſte Aus· 

und mehr ⸗ 
biäaigen Preiſen. 

Modeme 

Künfl erkarten 

iagESE 

     

   e Freude.     
MRas Kleine Rahmen ebenfalls 
vorrũtig. 

Buchhandlung Bollswacht 
Paradiesgaßſe 32. 
  

̃SSDSMQDDSDSDDSDSSDDSDDDDSSe 

Maderne iHuffrierte eitſchriſten: 

Simplicefſjnus 
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Zuchhandlung velewact 
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Hulländer Wulſetl⸗, Kiſe 
das Pfund zu 7,56 Mk. 
iſt zu haben in den Verkaufsſtellen der 

Konſum⸗ und Spargenoffenſchaft jür v Lanzi 
und Umgegend 

Danzig, Tiſchlergaſſe 41 
und 

Langfuhr, Brunshöfer Weg 24. 
Die Mitglieder werden darauf hingewieſen, daß die Nück⸗ 

vergiltungsinarken für das am 30. Juni zu Ende — Ge 

22 
27 

123 

   
        

  

  

ſchã bis ſyäteftens ben 7. Juli in ut Laufseller 
i 2 G Später eeeei Maen 05 G 

e! jahr zur BVerrechnung. benfo ſin dauch dit 
Mitglievsbücher 25 ſpaͤteftens den 1. Augel in unſeren Ver 

  
Taufs — abzugeben. 
    

  

     8 Sahr 
In jedem Falle aber bitten wir, uns von Derartigen Todesfäler 
unter Angabe des Datums alsbald Mitteilung zu machen. Näher⸗ 
Auskunft in den Verkaufsſtellen. Der Vorſtand. 

In Freien Stunden; 19.. 
à Deriag Sachhandiung Vorwörts 

Wöchentlich ein iluftriertes geft Preis 10 Pl. 
Zu beziehen durch die 

Buüchhandlung Dolkswacht 
Danzig, Parabiesgaſſe 32. 

SEEEEEEE SEEEAUAEESeeEEEUEE ESEEAF 

  

E
E
E
E
E
E
 

  

der Vollswacht 
werfe man nicht 

Ä achllos fort. 
ſondern laſſe ſier uns noch Jernſtehenden zukommen :: 
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das beſle Sol dalengeſchenk 
— eieeeeeen 

  

  

iit ein Feldpoſtabonnement auf die „Jugend“. Die Truppen 
wollen in der freien Zeit von ihrem läameren Mbnen ab · 
gelenlt werden, ſie luchen Es 5 
Leren unſerer⸗ Wo⸗ 
Distet. Wer Angehörige, Freunde oder Bekrmmite im Felde 
dat, kann ſich dieſen durch ein „Jugend“⸗Felbpoſt⸗ 
abonnement jede Woche in angenehmſte Erinnerung 
bringen, weil der Empfänger deim Leſen jeder Nummier 
en den Spender erinnert wird. 

  

   

  

Das Abonnement kaſtet 

für Monat Zuli bis Sepiember 4,50 Mk. 
Anguſt u. Septemb. 3,.20 
Sepflember 2,00 

unb es kann bei jedem Feidpoſtamnt eingeleitet werden. Bel 
Voreinſendung dez Betrage⸗ übernimmt auch der Verlag 

die Einweiſung. 

E 

Verlag der „Jugend“ 
Müuchen, Leſfingſtraße 1. 
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